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Der Patchwork-Park von Sigrid Wiegand
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Die Scharmützelsee-Grundschule

▲

Kultur, Kunst und Pädagogik mit französichem Flair

▲

Westpark, Ostpark –
Gleisdreieckpark: gebrauchsfertig.
„Genau hier, wo ich jetzt stehe,
sollte ein Autobahnkreuz die Ver-
kehrsströme verteilen“ sagt Nor-
bert Rheinländer und erinnert da-
mit an die Zeiten, als er die Bür-
gerinitiative Westtangente grün-
dete, um genau das zu verhin-
dern. Fast vierzig Jahre ist das jetzt
her. Wir stehen auf einer grünen
Wiese und stellen uns schaudernd
vor, wie es hier aussähe, wenn

sich diese Horrorvision durchge-
setzt hätte. Hinter uns quietschen
die Hochbahnen der Linien U1
und U2 bei ihrer Überquerung des
Geländes des ehemaligen Pots-
damer Güterbahnhofs: der „West-
park“ auf dem so genannten
Gleisdreieckgelände wird heute
eröffnet – das Autobahnkreuz war
gekippt worden! 
Am 31. Mai wurde zur vorzeitigen

Eröffnung des „Westparks“ ein-
geladen. Natürlich ist der Park
noch nicht fertig, wie vollmundig
propagiert wurde, aber, na ja, so
gut wie. Eigentlich sollen es die
Benutzer selbst gewesen sein, die
vollendete Tatsachen geschaffen
und die noch zum Teil Im Bau be-
findlichen Wege genutzt hätten. 
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Sportbetont und 
engagiert

Das eigentliche Schulgebäude der
Scharmützelsee-Grundschule ist
von der Hohenstaufenstraße aus
nicht zu sehen. Es ist erreichbar
durch zwei Toreinfahrten, denn in
dem Haus an der Straße ist die
Georg-von-Giesche-Schule unter-
gebracht und die offene Ganz-
tagsbetreuung der Grundschule
mit einer weiträumigen, hellen
Mensa.

Die Schule ist auch telefonisch
nicht leicht zu erreichen, da die
Schulsekretärin häufig krank ist
und es vom Schulamt keinen Er-
satz gibt. Dies war nicht nur ein
Problem, als es darum ging, mit

der Schulleitung einen Termin für
diesen Artikel zu vereinbaren. Es
ist auch schwierig für die Eltern,
wenn es darum geht, morgens
Bescheid zu sagen, wenn ein Kind
krank ist. So wissen auch die
Lehrer nicht, ob ein fehlender
Schüler eigentlich entschuldigt ist
oder den Unterricht schwänzt.
Schlimmstenfalls merken die El-
tern erst am Nachmittag, wenn sie
ihr Kind abholen wollen, dass es
eventuell den ganzen Tag nicht in
der Schule war.
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La maison des cultures
in Schöneberg

Der französische Name des Vereins
macht neugierig, vielleicht weckt
er auch eigene Erinnerungen an
Frankreich. Für seine Mitglieder ist
der Name Ausdruck ihrer interkul-
turellen Pädagogik und weist
gleichzeitig auf die Herkunft eini-
ger Mitglieder hin, wie zum Bei-
spiel Frankreich oder die Elfen-
beinküste. 

Ziel des Vereins ist es, durch Pro-
jekte die sozialen Beziehungen
und die Kommunikation unter den
Teilnehmern zu verbessern und zu
fördern. Die unterschiedlichen
Projekte richten sich schwerpunkt-
mäßig an Kinder und Jugendliche,

Liebe Leserinnen und Leser,

uns geht es sicherlich nicht anders als Ihnen.

Was haben wir uns den Sommer herbeige-

sehnt. Urlaub, Sonne, Zeit zum Entspannen.

Den ganzen Juli über werden wir mal nicht

an die nächste Ausgabe der Stadtteilzeitung

denken. Da müssen Sie wohl ohne die ge-

wohnte Kiezzeitung auskommen. Das dürfte

Ihnen genau wie uns jedoch nicht schwer

fallen. Gibt es doch für Sie und für uns in den

nächsten Wochen attraktive Alternativen. Es

muss ja nicht gleich die Fernreise in die

Karibik sein. Ein wenig Luftveränderung soll-

te jedoch schon drin sein. Und für all dieje-

nigen, die diesen Sommer zu Hause bleiben,

empfehlen wir zum Beispiel einen Ausflug in

den Gleisdreieckpark oder ins Südgelände,

zur Shakespeare, Fräulein Brehm oder einer

der naturkundlichen Führungen. Der Botani-

sche Garten in Steglitz lockt wieder mit sei-

ner sommerlichen Konzertreihe und der neue

Super-Ferien-Pass 2013/2014 bietet mit sei-

nen über 600 Angeboten und Ideen aus den

Bereichen Sport, Spiele, Sehenswertes,

Kino, Theater, Musik und Kreatives eine ein-

malige Möglichkeit für Kinder, Jugendliche

und die ganze Familie, die Ferien ganz nach

der eigenen Lust und Laune zu gestalten.

Den Pass gibt es bei KAISER`S, den Berliner

Bürgerämtern und in zahlreichen weiteren

Verkaufsstellen für nur 9,- Euro. 

Also, wir wünschen Ihnen eine erholsame

Sommerzeit. Wir sind wieder mit der

Septemberaus-gabe der Stadtteilzeitung für

Sie da, bis dahin, bleiben Sie uns gewogen.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

teilweise solche mit Migrations-
hintergrund.  Dass es sinnvoll und
wichtig ist, mit Jugendlichen, und
vor allem mit „schwierigen“ Ju-
gendlichen auf eine ganz andere
Weise zu arbeiten, hat ja schon
der Film „Rhythm is it“  gezeigt.
Der Verein „La maison des cultu-
res“ setzt diese Art von Pädagogik
in gewisser Weise fort.

Wie das konkret funktionieren
kann, zeigen einige Beispiele, die
Valéry Thérésin und Carola
Schmidt vom Vorstand des Vereins
geben.
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www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Das
Verschwinden
einer Straße

Berlin war eine Stadt voller Bra-
chen und Biotope, die etwas über
das Leben dieser Stadt erzählten.
Immer stärker verliert Berlin gera-
de in den Innenstadtbezirken die-
sen Teil seiner Identität. Dass man-
cherorts versucht wird, das Wilde
und Ungeschminkte durch die
Inszenierung des Berliner „shabby
chic „ in Cafés und Clubs (Wände
ohne Putz, Sperrmüllmöbel etc.)
zu konservieren, ist fast schon
rührend. Aber auch künstlich und
berechnend. Immer wieder regt
sich Protest, wenn Brachen und
Biotope in der Innenstadt sofort
verplant und bebaut werden sol-
len. Vielen ist eben bewusst: was
weg ist, wird für immer weg sein.

Biotope wie das Schöneberger
Südgelände blieben nur dank
Protest und Initiative engagierter
Menschen erhalten. Am Gleisdrei-
eckpark wird sichtbar, wie ein
Kompromiss aussehen kann. Po-
litisch wird sehr schnell – man
denke an das Tempelhofer Feld –
die „Berlin braucht Wohnungen“-
Karte ausgespielt. Berlin braucht
Wohnungen und vieles mehr und
verzichtet im Gegenzug auf
Vieles. 
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Bilder zur Torgauer Straße

▲

Eröffnungsfeier im Westpark Foto: Thomas Protz
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Wir wünschen Ihnen eine

erholsame Sommerzeit!

Wir sind für Sie 

wieder präsent am

Breslauer Platz am

24.+31.08., 10.30 Uhr

und am Walther-Schreiber-

Platz am

24.+31.08., 11.00 Uhr
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OASE im ALLTAG
www.elljot.com  Elfie Hartmann

Hallo Sommer!

Temporäre Fahrplananpassungen bei der BVG

▲

Aufruf für den Kiezfonds Schöneberg

▲

Nachlese zum Geburtstagsfest der Stadtteilzeitung Schöneberg

▲

Wir sagen DANKE! 

Etwas nervös waren wir schon, vor
der Feier zum 10jährigen Ge-
burtstag der Stadtteilzeitung.
Außer mit unseren Namen unter
den Artikeln treten wir Redak-
teure ja ansonsten nicht in Er-
scheinung, öffentliche Auftritte
gehören nicht zum Redakteursall-
tag. Und Anerkennung erfahren
wir auch eher selten. Wir machen
unsere (ehrenamtliche) Arbeit mit
viel Engagement und Zeitauf-
wand, da tut es einfach gut, mal
ein Lob einzuheimsen.  

Nicht nur von unseren Lesern, von
denen etliche die Feier nutzten,

um mit den Autoren ihrer Lieb-
lingsartikel oder Serien mal zu
plauschen, auch von „offizieller
Seite“ (Geschäftsführer des Nach-
barschaftsheims, Bezirksbürger-
meisterin, Bezirksverordnetenvor-
steherin), wurde unsere Arbeit
gewürdigt. 

Ganz besonders freute uns das
Lob eines professionellen Kolle-
gen: Lorenz Maroldt, Chefredak-
teur des „Tagesspiegel“, hatte es
sich nicht nehmen lassen, das Fest
zu besuchen und bescheinigte uns
in seiner launigen Rede eine diffe-
renzierte, professionelle Kiezbe-

richterstattung, die nicht nur
unterhaltsam sei, sondern auch
eine wichtige Funktion erfülle. Sie
schließe die Lücken der Lokal-
berichterstattung, für die in den
Tageszeitungen oft weder Platz
noch Zeit bleibe. Insbesondere
auch die Artikel über Ereignisse
der Lokalpolitik, in denen wir in
einer für jeden Bürger verständ-
lichen Sprache berichten, fanden
sein Gefallen. 

Ein weiteres Highlight des Festes
war die Vorführung eines Films
über die Redaktion. Unserem Kol-
legen Axel de Roche (im Haupt-

beruf Regisseur) ist es gelungen,
mit gekonnten Schnitten und fet-
ziger Musik gewürzte Porträts der
Redakteure und eine humorvolle
Dokumentation der Redaktionsar-
beit zu schaffen.   

Ein herzliches „Dankeschön“ an
alle, die zum Gelingen unseres
Geburtstagsfestes beigetragen
haben: Die Trommelgruppe „Frie-
denauer Trommelwirbel“ (für den
fulminanten Auftakt), Anna Geis-
ler (für ihre virtuose Klavierbeglei-
tung), die Band WASTELAND
GREEN (für die tollen Songs), die
Küchencrew (für ihren unermüd-

lichen Einsatz) und den diversen
Spendern, die die Verköstigung
unserer Gäste erst möglich ge-
macht haben: Friedenauer Wein-
handlung , Bio Company (die übri-
gens am selben Tag ihr 10-jähriges
Jubiläum in der Bundesallee feier-
ten), Edeka Peter Görse, REWE
Thomas Asmussen, Trattoria del
Corso, Pizzeria Barolo, Pane al
Caffè und für die fröhliche Som-
merblumendekoration: Blumen
Jürgen und  Blattwerk.

Ihre Redaktion

v.l.n.r.: Hartmut Becker, Christine Bitterwolf, Ottmar Fischer, Thomas Geisler, Thomas Protz, Ernst Karbe, Sibylle Schuchardt, Rita Maikowski, Isolde Peter, Christiane Rodewaldt, Christine Sugg, Sigrid Wiegand, Hartmut Ulrich, Sanna v. Zedlitz
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Neulich im Bus

Ich habe so meine Erfahrungen
mit dem Busverkehr gemacht.
Kürzlich auf einer Fahrt mit dem
187er von Lankwitz erlebte ich
auf der Fahrt zum Innsbrucker
Platz schon beim Einsteigen die
„Pfiffigkeit“ des Busfahrers. Auf
meine Frage, warum der Bus mit
soviel Verspätung komme, erhielt
ich als Antwort:“Stand im Stau“.
Verwundert sah ich eine Frau
vorne in der Nähe des Fahrers sit-
zen, die diesem laut Ansagen gab:

„rechts - links - halten“. Ich dach-
te, vielleicht ist die Frau leicht
gestört, oder so? Als sie ausstieg,
bat der Fahrer, dass ich mich auf
den Platz der Frau setzen möge,
um ihm nun die weitere Stre-
ckenführung erklären zu können.
Auf meine etwas verdutzte Miene
hin erklärte er, dass er ganz plötz-
lich auf einer ihm unbekannten
Linie des 187er eingesetzt wurde.
Er sei erst vor kurzem bei der Toch-
terfirma der BVG angestellt und
freue sich, dass er überhaupt ei-
nen Job habe. Klar, dass ich ihn bis
zum Innsbrucker Platz lotste. Er
bedankte sich ganz herzlich. Jetzt
weiß ich auch, warum so mancher
Bus an Haltestellen vorbei fährt.

Neulich im 48er-Bus unterhielt ich
mich angeregt. Plötzlich, ganz auf-
geregt, kam der Fahrer zu mir ge-
laufen und fragte „Sprechen Sie
kein deutsch?“ Er hätte öfter aus-
gerufen: „Bitte alle aussteigen!“.
Auf meine Frage, warum er uns
gerade hier aussteigen ließe, ant-
wortete er: „Ich habe Dienst-
schluss“. Wir stiegen aus, er stell-
te „BETRIEBSFAHRT“ im Display ein,
drehte den Bus und verschwand.
Dies erlebte ich des öfteren mit
dem 48er, meistens nachmittags.
Viele Busse kommen verspätet
oder gleich zwei hintereinander.
Mich verwundert es sehr, dass es
der Betriebsleitung in Zehlendorf
nicht gelingt, zumindest einen ei-
nigermaßen pünktlichen Fahrbe-
trieb zu gewährleisten.

Ernst Karbe / Bilderbär

Ihre Ideen sind gefragt!

Aktivitäten zur Stärkung der Nach-
barschaften, zur Förderung der In-
tegration und des Zusammenle-
bens, zur Verbesserung des Wohn-
gebietes und Wohnumfeldes, zur
Aktivierung der Bewohnerinnen
und Bewohner und zur Belebung
der Stadtteilkultur werden aus
dem Kiezfonds Schöneberg vom
Bezirksamt Tempelhof-Schöne-
berg gefördert. Es stehen bis zu
2.000 Euro pro Projekt zur Ver-
fügung. Die Vergabejury wird am
29.Juli 2013 über Ihre Anträge
diskutieren und bescheiden.

Ihre guten Ideen und Projekte sind
für den Kiez gewünscht! Machen
Sie mit! Nächste Abgabefrist für
Anträge: 11. Juli 2013. Informa-
tion und Abgabe der Anträge:
Kiezfonds-Geschäftsstelle, Arbeits-
gemeinschaft für Sozialplanung u.
angewandte Stadtforschung e.V. -
AG SPAS Katrin Voigt, Großgör-
schenstraße 39, 10827 Berlin,
Tel. 215 43 30, 
voigt@AG-SPAS.de 
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Für Vielfalt und Toleranz - 
gegen Ausgrenzung und Rassismus

SPD

Neues aus der Bezirksverordnetenversammlung

▲

Menschen, Stiere,
Sensationen

Bei geöffneten Fenstern und in
behutsam gelichteter Kleidung
wurde es an zwei aufeinander fol-
genden Tagen noch einmal heiß
für die Bezirksverordneten, bevor
auch für sie das große Hitzefrei
der Sommerpause folgt. Am ers-
ten Tag passte das zuvor im Älte-
stenrat abgestimmte Zeitmanage-
ment auf den Punkt genau, so
dass nach den festgesetzten vier-
einhalb Stunden auch tatsächlich
Schluss war: Alle vier großen An-
fragen wurden beantwortet und
debattiert, alle acht Anträge wur-
den behandelt, und von den drei
Beschlussempfehlungen musste
über jene aus dem Ausschuss für
Stadtentwicklung sogar in allen
19 Punkten abgestimmt werden,
denn es ging dabei um die für die
zukünftige Wohnbebauung be-
reitzustellenden Einzelflächen im
Bezirk.

Aufreger des ersten Abends war
die Große Anfrage der SPD:
„Schuldistanzierten Jugendlichen
eine zweite Chance geben!“ Da
bundesweit etwa 6,2 % der
Schulabgänger die Schule ohne
Abschluss verlassen, hatte das
Bundesfamilienministerium im
Rahmen seines Programms „Ju-
gend stärken“ auch ein Teilpro-
gramm „Zweite Chance“ aufge-
legt, um Schulverweigerern durch
gezielte Ansprache und begleiten-
de Unterstützung über sogenann-
te Koordinierungsstellen den
Wiedereinstieg in das reguläre
Schulsystem zu ermöglichen. Drei
solcher Projekte werden an zwei
Standorten auch in unserem Be-
zirk durchgeführt. Und nach Aus-
sage von Jugendstadtrat Schworck
(SPD) ist es gelungen, seit 2008/
2009 insgesamt 153 Schü-
ler_innen zielführend zu betreuen,
und zwar bei jährlichen Kosten von
85.000 Euro pro Projekt und bei
einer Erfolgsquote von 60%.
Schworck führte aus: „Diese Pro-
jekte sind deswegen so wichtig,
weil sie in einem Alter ansetzen, in
dem eine Änderung noch möglich
ist. Wir wollen auch denjenigen
eine Chance geben, die es un-
glaublich schwer haben.“ 

Doch da dieses Programm zum
Jahresende ausläuft und das vom
Bund geplante Nachfolgepro-
gramm den Schwerpunkt auf den
Übergang von der Schule in den
Beruf verlegen soll, sind die beste-
henden Projekte gefährdet, wenn
nicht das Land ersatzweise in die
Förderung eintritt. Dem Bezirk

jedenfalls fehle das Geld dazu.
Marijke Höppner (SPD) als Vorsit-
zende des Jugendhilfeausschusses
lobte in der Debatte die erfolgrei-
che Arbeit an den Bezirksstand-
orten und rief die CDU dazu auf,
sich bei ihren Bundestagsab-
geordneten für die Verlängerung
des Programms einzusetzen, denn
ihre Partei stelle schließlich die
Familienministerin.

Doch davon wollte die CDU nichts
hören. Deren Fraktionsvorsitzen-
der Ralf Olschewski erläuterte:
„Bevor wir den Schülern eine
zweite Chance geben, sollten wir
ihnen erst mal eine erste Chance
geben!“ Und sein Parteifreund
Harald Sielaff führte aus, worin
seine Partei diese Chance sieht,
nämlich in der frühzeitigen Reak-
tion der Verantwortlichen auf die
bekannten Auffälligkeiten im sozi-
al-emotionalen Verhalten: „Es ist
die Aufgabe der Eltern, ihren
Kindern die erforderliche Disziplin
beizubringen, und die Aufgabe
der Schule, die Eltern bei Auffäl-
ligkeiten frühzeitig anzusprechen.
Direktor Rudolph von der Bergius-
Schule (www.friedrich-bergius-
schule.de) hat es geschafft, die
Quote der Schulverweigerer fast
wieder auf Null zurückzuführen.
Und wie macht er das? Er setzt
auf Elternverträge, Elterngesprä-
che, disziplinarische Maßnahmen.“

Dem stimmte auch Schulstadträtin
Kaddatz (CDU) zu: „Lehrer und
Lehrerinnen stehen dem Phäno-
men nicht hilflos gegenüber. Es ist
die ureigenste Aufgabe der Schu-
le, die Gefährdeten an die Schule
heranzuführen.“

Das erste Mal
Der zweite Abend begann mit ei-
nem in der Bezirksgeschichte noch
nie dagewesenen Einwohneran-
trag nach §44 Bezirksverwal-
tungsgesetz. Danach hat jeder
Einwohner über 16 Jahren das
Recht zur Vorlage einer Beschluss-
empfehlung in Bezirksbelangen,
sofern mindestens 1000 Einwoh-
ner das Begehren unterschrieben
haben. Als Obmann der Initiato-
ren machte Andreas Schwager
von dem Recht Gebrauch, den
Einwohnerantrag gegenüber den
versammelten Bezirksverordneten
zu begründen. Und Rede und An-
trag hatten es nicht nur in sich,
sondern auch Folgen. Darin warf
der Red-ner dem Bezirksamt vor,
den BVV-Beschluss aus dem Jahre
2010 zum Erhalt der Kleingarten-

kolonie an der Marienfelder Sän-
tisstraße „nicht, bzw. nicht mit dem
erforderlichen Nachdruck und un-
ter Ausschöpfung aller gebotenen
und tatsächlichen und rechtlichen
Mittel umgesetzt“ zu haben
(www.gruener-saentispark.de). 

Als Beleg dafür führte er an, dass
das Bezirksamt zwar nicht untätig
geblieben sei, dass aber der Er-
haltungsbeschluss der BVV der
Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung erst nach drei Jahren,
nämlich am 13.2.2013, zur
Kenntnis gebracht worden sei. In
der Zwischenzeit hatte diese aber
für die Kolonie in dem seither gül-
tigen Flächennutzungsplan die
Ansiedlung von Gewerbe festge-
setzt, was wiederum das Bezirks-
amt veranlasste, in rechtsgültigen
Bauvorbescheiden dem Investor
zu bestätigen, dass sein Vorhaben
zur Errichtung von mehreren
Logistikzentren auf dem Gelände
planungsrechtlich erlaubt sei,
woraufhin dieser mit den kosten-
trächtigen Bauvorbereitungen be-
gann.

Als weiteres Versäumnis warf An-
tragsteller Schwager dem Bezirks-
amt vor, keine eigenen Initiativen
ergriffen zu haben, um die histori-
sche Entwicklung des Geländes zu
ergründen, sondern stattdessen
sich mit der Aussage des Eisen-
bahnbundesamtes begnügt habe,
dass es sich bei dem Gelände trotz
der dort vorhandenen Gleise zu
keinem Zeitpunkt um ein „plan-
festgestelltes Bahngelände“ ge-
handelt habe, was sonst rechtlich
eine Umwidmung erforderlich ge-
macht hätte.

Eigene Ermittlungen der um den
Erhalt ihrer Kleingärten kämpfen-
den Kolonisten haben nun erge-
ben, dass während der NS-Zeit in
der Umgebung mehrere Rüs-
tungsbetriebe ansässig gewesen
sind und dass auch auf dem
Gelände selbst Baracken für

Zwangsarbeiter vorhanden waren,
so dass sich im Lichte dieses
Befundes die Frage stellt, ob das
Eisenbahnbundesamt wahrheits-
gemäß Auskunft erteilt hat. Eine
auf Verwaltungsfragen speziali-
sierte Anwaltskanzlei hat darauf-
hin im Auftrag der Kolonisten ein
Rechtsgutachten erstellt, das dem
Bezirksamt inzwischen zur Kennt-
nisnahme übergeben wurde. Und
darin werden dem Bezirksamt
genau die von Antragssteller
Schwager genannten Versäumnis-
se vorgehalten.

Was tun?
Der rauschende Beifall aus dem
vollbesetzten Zuschauerbereich
und die gemischten Reaktionen
aus den Reihen der Bezirksverord-
neten spiegelten die Kompliziert-
heit der Lage. Unter Hinweis auf
einen gemeinsamen Dringlichkeits-
antrag plädierten die Fraktionsvor-
sitzenden Elke Ahlhoff (SPD) und
Jörn Oltmann (Bündnis 90/Die
Grünen) für die Ablehnung des
Einwohnerantrags, denn dieser
enthalte zugleich Tatsachen, Ver-
mutungen und Behauptungen,
wohingegen der eigene Dringlich-
keitsantrag „rechtssicher“ gefasst
sei und dennoch alle wesentlichen
Elemente des Einwohnerantrags
aufgreife, indem er die Prüfung al-
ler formellen Voraussetzungen
unter Einbeziehung des vorgeleg-
ten Rechtsgutachtens vorsehe,
gleichzeitig Verhandlungen zwi-
schen allen Beteiligten vorschlage
und außerdem für die Veröffent-
lichung sämtlicher Unterlagen plä-
diere.

Ralf Olschewski als Fraktionsvorsit-
zender der CDU plädierte dage-
gen für die Zustimmung zum
Einwohnerantrag. Das Bezirksamt
könne nun entweder nichts tun
oder einen Neuanfang suchen,
aber „wenn in beiden Fällen Scha-
densersatzansprüche drohen, dann
sollten wir uns für die Menschen
entscheiden.“ Dem schlossen sich

sowohl Harald Gindra für die Linke
als auch Michael Ickes für die
Piraten an, der bei dieser Gele-
genheit nicht versäumte, auf seine
Verdienste um das Zustandekom-
men von Anwohnerversammlung
und Einwohnerantrag hinzuwei-
sen, nicht zu vergessen seine
beständigen Hinweise auf die
Merkwürdigkeit von Bahngleisen
ohne Eisenbahnbetrieb.

Zum Zünglein an der Waage aber
wurden einige wenige Abweichler
aus der rot-grünen Zählgemein-
schaft, für die Jan Rauchfuß (SPD)
seinen Dank an die Fraktionsfüh-
rungen zum Ausdruck brachte,
dass ihm die Möglichkeit einge-
räumt worden sei, die abweichen-
de Position auch in der Versamm-
lung zu begründen: „Wenn wir
merken, dass etwas schief läuft,
dann ist es unsere Pflicht, über das
Verwaltungshandeln hinaus tätig
zu werden!“ Daher sei hier dem
unermüdlichen Engagement der
Bürger die Ehre zu erweisen.

Die namentliche Abstimmung en-
dete nach dreieinhalbstündiger
Debatte mit 26:24 für den Ein-
wohnerantrag. Hut ab vor den
wahlentscheidenden Abweich-
lern, die sich gegen die Mehrheit
in ihren Parteien zu stellen wag-
ten. Hut ab vor den Fraktionsfüh-
rungen und Fraktionen, die den
Abweichlern die Vertretung ihrer
Position ermöglicht haben. Hut ab
vor den Leuten aus der Säntisstra-
ße, die der Übermacht von Staat
und Kapital nicht gewichen sind.
Hut ab auch vor diesen nebenbe-
ruflichen Parlamentariern, die
nach schwerem Ringen erst um
Weniges vor Mitternacht und vor
Erschöpfung stehend k.o. den
Sitzungssaal verließen. Da fällt bei-
nahe gar nicht mehr ins Gewicht,
dass etliche Drucksachen auf die
nächste Sitzung vertagt werden
mussten.

Ottmar Fischer

Inschrift über dem Eingang der Friedrich-Bergius-Schule: „wie die Saat, so die Ernte“ Foto: Thomas Protz
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v.l.n.r.: Ex-Bürgermeister Franz Schulz, Elisabeth Meyer-Renschhausen und Norbert Rheinländer werben für Gemeinschaftsgärten

Der Patchwork-Park

▲

Die Gewerbehöfe sind verschwunden Foto: Thomas Protz

Fotoausstellung zur Torgauer Straße

▲

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark

Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße

Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

Fortsetzung von Seite 1:
Wie dem auch sei, man kann sich
jetzt in beiden Teilen des Gleis-
dreieckparks, dem Kreuzberger
und dem Schöneberger, tummeln. 
Noch mehr als im „Ostpark“ kann
man im neuen Parkteil die Weite
erleben, vom Büro Loidl eupho-
risch als „gefühlte Freiheit“ apo-
strophiert, die ich allerdings eher
in der alten Wildnis erlebt habe
und die von vielen Kritikern als
öde empfunden wird. Mit den
beiden weit geschwungenen
Hochbahntrassen, über die in
dichter Folge Züge das Gelände
queren, hat der „Westpark“ je-
doch einen eigenen Reiz. Er ist
weniger kleinteilig geraten; einen
Großteil des Geländes nehmen
der Beachvolleyballplatz und die
Kleingärten ein, deren Bestand in
einem langjährigen zähen Kampf
den Planern abgerungen werden
konnte. Ursprünglich war der
Platz für den Fußball vorgesehen;
da jedoch zunächst das Geld für
die Sportanlagen fehlte, bekam
die POG (Kleingartenkolonie Pots-
damer Güterbahnhof) eine Schon-
frist bis 2014 eingeräumt, wäh-
rend derer nach Lösungsmöglich-
keiten gesucht werden sollte. Die
sind nun gefunden: der Fußball
wird auf das Dach des im Bau
befindlichen Baumarktes an den
Yorckbrücken verbannt - ein inter-
essantes Projekt, auf das man
gespannt sein darf. Ein weiteres
Beispiel dafür, wie wichtig der

Einsatz in Bürgerinitiativen ist.

Zur Eröffnung einige Politpro-
minenz. Nicht mehr Frau Junge-
Reyer, die sich den Park bis dato
auf ihre Fahne geschrieben hatte,
sondern ihr Nachfolger Michael
Müller bejubelt jetzt das Projekt.
Nunmehr Ex-Bürgermeister Franz
Schulz, der sein Amt wegen Er-
krankung leider aufgeben musste,
erinnert an die Qualität des alten
Geländes mit seiner einmaligen
Atmosphäre und Natur und der un-
erfüllten Hoffnung, möglichst viel
davon möge in den neuen Park
übernommen werden. Norbert
Rheinländer rollt noch einmal die
Geschichte vom Beginn der BI
Westtangente, der Verhinderung
des Autobahnkreuzes bis zur An-
lage des Parks auf dem alten Gü-
terbahnhofsgelände mit seinen
Vor- und Nachteilen auf und mahnt
die Fortführung nach Süden als
Grünzug durch Berlin an. Nur der
Vertreter der POG hat einhelligen
Grund zur Freude, weil die ehe-
malige Eisenbahner-Laubenpie-
per-Kolonie gerettet werden konn-
te. Frau Meyer-Renschhausen, de-
ren Herz für den interkulturellen
Garten Rosenduft schlägt, infor-
miert über die Geschichte des Ur-
ban Gardenings, und Herr Grosch,
der Vertreter des Landschaftspla-
nungsbüros Loidl, kann sich nicht
lassen vor Freude über den tollen
Park, den sie so schön hingekriegt
hätten. Dass nicht jedermann die-

ser Meinung ist, haben wir schon
vor einem Jahr anlässlich der Er-
öffnung es „Ostparks“ festge-
stellt: statt des gewünschten
Eisenbahn-Naturparks haben wir
nun ein schickes Patchwork, das
nichts mehr aussagt.

„Ostpark“, „Westpark“ - bei die-
sen Verlegenheitsnamen wird es
sicher nicht bleiben, wie man
schon bei der Eröffnungsfeier des
„Ostparks“ hören konnte. Es gibt
die beiden Grünflächen, die als
Bindeglied zwischen dem Tiergar-
ten und dem Gleisdreieck entstan-
den waren: den Henriette Hertz-
Park und den Tilla-Durieux-Park.
Was läge näher, diese Tradition
weiter zu führen und weitere
Frauen zu würdigen? Namen gäbe
es genug: Rose Ausländer, Han-
nah Arendt, Rosa Luxemburg,
Helene Weigel, um nur einige zu
nennen. Nun sind freilich Henriet-
te-Hertz- und Tilla-Durieux-Park
als eher mickrig bis misslungen zu
bezeichnen. Ob man sich tatsäch-
lich dazu aufraffen könnte, den
Mut aufbringen könnte, eine aus-
gewachsene, repräsentative Anla-
ge nach einer verdienten Frau zu
benennen? Das möchte ich doch
noch erleben!

Sigrid Wiegand

Das Verschwinden 
einer Straße

Fortsetzung von Seite 1:
Eine Stadt, in der gerade ein
Schloss wieder aufgebaut wird,
auf das viele verzichten könnten,
übersieht, würde sie nicht von An-
wohnerinnen und Anwohnern da-
rauf hingewiesen, manchen ge-
schichtsträchtigen Ort, der nicht
prunkvoll daher kommt. Wer heu-
te die Torgauer Straße entlang
geht, ahnt nichts mehr vom frühe-
ren Gesicht dieser Straße, die dort
vergessen im Dornröschenschlaf
lag. Eine Schönheit war sie nie. Sie
läuft parallel zur S-Bahn, und die
Straßen, die die Rote Insel bis zum
Südkreuz durchziehen, münden in
ihr. Jetzt befinden sich dort eine
Freifläche und eine Baustelle.  Es
riecht nach Beton und Erde. Die
ehemalige Kohlenhandlung von
Julius und Annedore Leber („Bru-
no Meyer Nachf.“) ist hinter ei-
nem Bretterzaun, an dem Infoma-
terial hängt. Ihr Abriss wurde ge-

stoppt, weil sich engagierte An-
wohnerinnen und Anwohner für
den Erhalt eingesetzt hatten. Der
Abriss der anderen Gebäude dau-
erte knapp ein halbes Jahr. Die
Berliner Fotografin Ulrike Erhard
hat das Verschwinden dokumen-
tiert. Ihre Fotos halten den Abriss
fest und geben noch einen Ein-
druck vom alten Zustand der Stra-
ße. In ihrem Text zur Ausstellung
verleiht sie ihrem Bedauern Aus-
druck, dass diese Symbiose zwi-
schen Mensch und Natur nicht
erhalten wurde. 

16 Fotografien von Ulrike Erhard
sind bis 30. Juni in der Garten-
wirtschaft Süden im S-Bahnhof
Priesterweg zu sehen. Ab 5. Au-
gust werden dann 44 Fotografien
in der Theodor-Heuss-Bibliothek in
Schöneberg ausgestellt. 

Isolde Peter

Helle 3-Zimmerwohnung suchen 

G. u. E. Karbe/Bilderbaer, T. 8513574, 

E-Mail: ernst.karbe@gmx.de

Westpark, Ostpark –
Gleisdreieckpark: gebrauchsfertig.
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Niedstraße 36, typische Gittergestaltung Foto: Michael Barthel

Kultur, Kunst und Pädagogik mit französichem Flair

▲

Vorgärten in Friedenau

▲

Fortsetzung von Seite 1:
So wurde im Rahmen des 50jähri-
gen Jubiläums der deutsch-fran-
zösischen Beziehungen ein Trom-
melworkshop durchgeführt. 50 Ju-
gendliche aus beiden Ländern
nahmen daran teil. Das Ergebnis
dieser Arbeit war ein großer
Auftritt am Brandenburger Tor. Ein
anderes Projekt trägt den Namen :
„Am Wochenende ist Kindertag“.
Es richtet sich an Kinder, die am
Stadtrand oder in problembelaste-
ten Bezirken aufwachsen, dort,
wo es wenig Kultur und Begeg-
nungen gibt. Für sie gibt es am
Projekttag eine kostenlose Auf-
führung eines Puppentheaters,
anschließend können die Kinder
verschiedene Workshops besu-
chen, zur Auswahl stehen zum
Beispiel Trommeln, Tanz oder afri-
kanischer Gesang. Das Projekt
wird von Aktion Mensch finan-
ziert. Überhaupt werden viele
Projekte des Vereins von Förder-
organisationen und sozialen Trä-
gern wie Aktion Mensch oder dem
Arbeiter Samariterbund (ASB) fi-
nanziert.

Ein weiteres Beispiel für die Arbeit
von „La maison des cultures“ fin-
det man in Falkensee. Hier geht es
nicht nur um Jugendliche, son-
dern um ein generationsübergrei-
fendes Projekt. Mehr Kommuni-
kation und stärkere soziale Bezie-
hungen sollen zwischen den Ge-
nerationen der Stadt entstehen.
Für Valéry Térésin ist dies vor allem
mittels Musik möglich. So gründe-
te er eine Sambagruppe, in der
alle, vom Kind bis zum Senior ver-
treten sind. Drei Wochen lang üb-
te er jeweils zwei bis vier Stunden
mit der Gruppe im Bezirksamt.
Das Ergebnis wird das ganze Jahr
über zu bewundern sein, denn bei
öffentlichen Anlässen tritt die
Gruppe auf, das erste Mal war be-
reits Ende April. 

Valéry Térésin ist Musiker. Er spielt
Schlagzeug und Dudelsack und
arbeitete in vielen Ländern Euro-
pas. Vor fast 20 Jahren begann er

seine Arbeit in einem Kinder- und
Jugendzirkus in Kreuzberg, dort
entdeckte er sein Talent im Um-
gang mit Kindern. Auch das Quar-
tiersmanagement in Kreuzberg
wurde aufmerksam und engagier-
te ihn für verschiedene Schulen,
um mit „schwierigen“ Kindern
und Jugendlichen im Rahmen von
Projektwochen zu arbeiten. Dabei
zeigte sich, dass Jugendliche bes-
ser über Musik lernen und sich da-
bei auch besser konzentrieren
können, außerdem haben sie
schnell ein Erfolgserlebnis. Ein
weiterer Vorteil ist, dass sie bei der
Arbeit im Projekt lernen besser
miteinander zu kommunizieren.
Um die Projekte durchzuführen zu
können, besitzt Valéry Térésin
mittlerweile ein ganzes „Arsenal“
an Utensilien: über 300 Trom-
meln, Hüte sowie Musikinstru-
mente von den Antillen.

Carola Schmidt kam aus ganz an-
deren Beweggründen zum Verein.
Die studierte Pädagogin arbeitet
bei der Arbeiterwohlfahrt. Durch
die Organisation von interkulturel-
len Projekten kam sie zu „La mai-
son des cultures“. Vor allem ein
Projekt hat sie stark beeinflusst.
Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund aus Neukölln, vor allem
türkischer und arabischer Her-
kunft, allesamt Jugendliche ohne
Schulabschluss und Perspektive
hatten mit Jugendlichen aus Süd-
frankreich einen Austausch. Die
Franzosen, allesamt ebenfalls Ju-
gendliche mit Migrationshinter-
grund und in der gleichen Situa-
tion, waren für eine Woche in Ber-
lin. Es gab ein gemeinsames Aus-
tauschprogramm mit Besichtigun-
gen, einer Stadtrallye und ge-
meinsamem Kochen. Anschlie-
ßend waren die Berliner Jugend-
lichen in Südfrankreich und hatten
ebenfalls für eine Woche ein Aus-
tauschprogramm, das unter ande-
rem Tauchen beinhaltete. Viele
der Jugendlichen aus Neukölln
sahen zum ersten Mal das Meer
und mussten beim Tauchen ihre
Ängste überwinden. Durch die

gemeinsamen Erlebnisse in den
zwei Wochen, in denen sie teil-
weise auch an ihre Grenzen gehen
mussten, hatten die Jugendlichen
am Ende enorme Entwicklungs-
schritte gemacht. Vor allem aber
wurde ihre Identität gestärkt,
denn sie erfuhren sich im Ausland
als Deutsche und nicht als Mi-
granten.

Der Verein hat derzeit sieben feste
Mitglieder und verfügt über  ein
Netzwerk an Künstlern, die bei
den verschiedenen Projekten mit-
machen. So gibt es zum Beispiel
eine Puppentheatergruppe unter
Anleitung eines Theaterpädago-
gen, eine Tänzerin für Breakdance
und Hip Hop, verschiedene Mit-
arbeiter, die mit den Kindern
kochen oder Künstler, die im
Rahmen eines Recycling-Work-
shops mit den Kindern aus mitge-
brachtem Müll von zuhause Sa-
chen basteln oder Kostüme her-
stellen. Bis jetzt haben alle Ver-
einsmitglieder neben ihrer Tätig-
keit beim Verein noch einen festen
Job.

Ein weiters aktuelles Projekt dieses
multikulturellen Vereins ist „Berlin
Noir“. Es richtet sich an afrikani-
sche oder afroamerikanische Ju-
gendliche in Berlin, deren Zahl
ständig wächst. In Workshops sol-
len sie mithilfe von Tanz, Gesang
oder Theater ihre Erfahrungen
mitteilen oder einfach kreativ sein
und Geschichten erzählen. Durch
diese Art der Zusammenführung
mehrerer Kulturen soll für alle ein
positives Miteinander erfahrbar
werden, und das ist in unserer
multikulturellen Stadt auch drin-
gend nötig.

Für mehr Informationen:
www.mdcultures.org

Christine Sugg

Trommelkurs Foto: La maison des cultures e.V.

La maison des cultures in Schöneberg

Einer der angenehmsten Stadt-
teile Berlins ist, fragt man An-
wohner oder auch Besucher, zwei-
fellos Friedenau. Das liegt sicher
an der zentralen Lage, an der
Qualität der Wohnungen, aber
auch an dem Wohnumfeld mit
seinem vielen Grün. Unverzichtbar
sind dabei die vielen Vorgärten vor
allem in den Nebenstraßen. Ihre
Anlage geht noch auf die erste
Bebauung Friedenaus in den 70er
Jahren des neunzehnten Jahrhun-
derts mit seinen freistehenden
Landhäusern zurück.
Geplant als Landhaussiedlung
(„Wohnhäuser und die dazu pas-
senden Gärten“), wurde gezielt
um den Mittelstand geworben:
„Beamten, Pensionierten, Lehrern,
Künstlern, Literaten und all de-
nen, deren Einkommen nicht so
rasch und im gleichen Maße als
die Wohnungsmiete steigt, kann
ich das Unternehmen auf das an-
gelegentlichste empfehlen“ warb
David Born, der mit dem von ihm
1871 gegründeten „Landerwerbs-
und Bauverein auf Aktien“ als
einer der Gründer Friedenaus gilt. 

Ein wesentliches Element der Ge-
staltung waren ruhige Wohnstra-
ßen mit Vorgärten beiderseits der
Rheinstraße. Das vorgegebene
Straßenprofil sah eine Straßen-
breite von 7,5 m, Bürgersteige von
jeweils 3,75 m und schließlich 6 m
tiefe Vorgärten vor. Aber schon
bei der Planung, Entwicklung und
Bebauung des Wagnerviertels mit
hochwertigen Miethäusern um
die Jahrhundertwende wurde die
Tiefe der Vorgärten dort deutlich
reduziert.
Die Polizeiordnung für Berlin von
1855 bestimmte, dass zwischen
Bauflucht und Bürgersteigen aus-
schließlich Gartenanlagen, durch
Gitterwerk eingefriedet, entste-
hen dürfen. Einige Jahrzehnte spä-
ter, als schon viele der Landhäuser
durch drei- und viergeschossige
Mietshäuser ersetzt waren, gab es
genauere Vorgaben auch für
Gittermaße, Sockelhöhe und Weg-
breiten. So sollten z.B. die Wege

zur Haustür unter 3 m breit, die zu
Läden oder Kellern nur 1,25 m
breit sein. Eine gewerbliche Nut-
zung war nicht gestattet.
Bald hatten sich daraus Gestal-
tungsprinzipien herausgebildet, die
Fritz Saftenberg in seinem Buch
„Der Vorgarten“ (1914) zusammen-
fasste. Diese Empfehlungen ha-
ben heute noch Gültigkeit. Da-
nach bildet der Vorgarten ein ver-
mittelndes Glied  zwischen Haus
und Straße,  klar und geometrisch
angelegt, eine optische Transpa-
renz, die Gestaltung korrespon-
dierend mit der Gliederung des
Hauses. Der Eingangsweg soll mit
Mosaikpflaster, Mettlacher Fliesen
oder Terrazzo befestigt, sonstige
Wege mit Kies belegt sein, ohne
als trennende Elemente zu wirken. 
Bei der Einfriedung hatten sich
schmiedeeiserne Zäune mit niedri-
gen Sockeln aus Klinker, oft gla-
siert, durchgesetzt. Als für die
Bepflanzung geeignet werden
Gräser,  Maiglöckchen, Haselwurz
oder Farne erwähnt. Dazu Stau-
den, Sträucher und kleine Bäume,
Nadelgehölze eher nicht. Für „be-
scheidene Häuser“ werden zudem
Schling- und Kletterpflanzen ge-
nannt. 

Leider mussten in den vergange-
nen Jahrzehnten viele Vorgärten
Parkplätzen weichen, erst Ende
der 70er und in den 80er Jahren
hat hier ein Umdenken in der
Kommunalpolitik stattgefunden.
Spaziert man heute durch die
Straßen, sieht man noch manchen
schönen Vorgarten, der die Zeiten
überdauert hat oder der nach
historischem Vorbild neu angelegt
wurde. Aber es gibt leider auch
viele hässliche Anblicke - vom Jä-
gerzaun über Gitterzäune aus dem
Baumarkt bis hin zu undurch-
dringlichen Hecken und Efeumau-
ern. Für einen ersten Eindruck emp-
fiehlt sich der kurze Spaziergang
vom Rathaus Friedenau die Nied-
straße entlang und zurück durch
die Albestraße.

Michael Barthel

Die neuen „Alten“ sind
die Schönsten!



in die BEGiNE. Rahmenprogramm:
16:00 Uhr Eröffnung des Vorgartens
mit Ansprache des Vergabebeirats,
QM und BEGiNE, ab 16:00 Uhr
Kinderprogramm mit Upcycling &
Experimenten, 18:00 Lesung
Literatursalon Potsdamer Straße,
19:00 Uhr Multimedia-Vorstellung
der BEGiNE, 20:00 Uhr Konzert MILI-
STU (ArtPop), 21:00 Offene „Kneipe“

So 25.08.2013, 17.00 Uhr
Philharmonie, Kammermusiksaal
Singt! und Berlin erklingt!
Das 1. Volkslieder-Mitsingkonzert in
der Philharmonie
Kleine und große Künstler und
Dozenten der Leo Kestenberg
Musikschule begleiten das
Mitsingkonzert
Leitung Claudia-Maria Mokri. Eintritt:

Euro 4,- / ermäßigt Euro 2,-

So 25.08.2013, 11:45-19:00 Uhr
John-F.-Kennedy-Platz (vor dem
Rathaus Schöneberg)
Ökumenisches
Bezirkskirchenfest Tempelhof-
Schöneberg
Über 100 Gemeinden und Gruppen
haben sich angemeldet, um beim
Ökumenischen Kirchenfest
Tempelhof-Schöneberg dabei zu
sein. Sie werden mit Ständen auf
dem John-F.-Kennedy Platz vertreten
sein und ein buntes
Bühnenprogramm gestalten. Das
ganze Fest versteht sich als Markt
der Möglichkeiten, nimmt in seiner
Struktur aber auch gottesdienstliche
Elemente auf. Kyrie, Gloria, Fürbitte
und Predigt werden in unterschied-
lichen Sprachen und Formaten prä-
sentiert, und am Abend läuft alles
auf den großen
Abschlussgottesdienst hinaus.

Di 27.08.2013, 11 Uhr
Probebühne im Kulturhaus
Schöneberg, Kyffhäuser Straße 23,
10781 Berlin
Spaaaß! - Für Teenies -
InterAktives Theater
Wann hört Spaß auf, wo beginnt
Mobbing? Mit dieser Fragestellung

Do 22.08.2013, 10.00 bis 12.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
4.09
Berufsorientierungkurs -
Informationsveranstaltung
Der Berufsorientierungskurs wendet
sich an Frauen die einen (Wieder)-
Einstieg in das Berufsleben planen
und/oder ihre Lebenssituation neu
gestalten wollen. Auf dem Programm
stehen Vorbereitung der
Arbeitsplatzsuche,
Qualifikationsprofil,
Umschulungsmöglichkeiten und
deren Finanzierung, berufliche Fort-
und Weiterbildung, Rhetorik,
Bewerbungstraining, EDV Training
usw.
Anmeldung: Tel 85 99 51 62:
Kurleitung: Marianne Konermann

(Dipl. Pädagogin, Supervisorin)
Christiane Pods (Germanistin und
Gestaltpädagogin)

Fr 23.08.2013, 20 Uhr
Buchladen Bayerischer Platz,
Grunewaldstr. 59, 10825 Berlin
Karin Nohr liest aus "Vier Paare
und ein Ring"
Vom Paarungsverhalten des
Bildungsbürgertums.
Ein Ehepaar fasst einen Plan: Warum
nicht mit befreundeten Paaren an
vier Sonntagen Richard Wagners
Ring des Nibelungen besuchen?
Doch die ungeahnte Dynamik, die
diese gepflegten Opernabende frei-
setzen, hat wenig mit Kulturgenuss
zu tun. Karin Nohr zeigt uns in ihrem
raffiniert komponierten Roman, dass
sich nicht nur auf der Bühne alles
um Eifersucht, Verrat, Ehrgeiz und
die Liebe dreht. Eintritt frei.

Fr 23.08.2013, ab 16 Uhr
BEGiNE - Treffpunkt & Kultur für
Frauen e.V., Potsdamer Straße 139,
10783 Berlin
Tag der offenen Tür
Anlass ist die Eröffnung des neuen
Vorgartens, der aus Mitteln des
QuartierFonds finanziert werden
konnte. Zum Tag der Offenen Tür
dürfen ausnahmsweise auch Männer

Buckower Malgruppe konnte ich in
konstruktiver Diskussion mit
Gleichgesinnten meine malerische
Handschrift weiterentwickeln.
Vorwiegend in Acryl auf Leinwand,
aber auch in Aquarell, versuche ich
in zeitgenössischem Realismus und
in Abstraktion meine Sicht des
Lebens darzustellen. Die Darstellung
der Natur bildet den Schwerpunkt
meiner Arbeit. Meine Kunst soll fröh-
lich stimmen und nicht das Elend der
Welt abbilden. Seit einiger Zeit gebe
ich meine künstlerische Erfahrung
ehrenamtlich in der Kirchengemein-
de Lichtenrade an die Mitglieder der
Gruppe Freies Malen weiter. Work-
shops zur Ausstellung: Mittwoch, den
21.8.2013 von 12 - 13:30 Uhr |
Mittwoch, den 4.9.2013 von 12 -
13:30 Uhr. Ort: Nathanael-Kirchen

Mi 07.08.2013, 19 Uhr
Ev. Apostel-Paulus-Kirche,
Grunewaldstraße/Ecke Akazienstraße
Politische Abendandacht mit
Diskussion
Demut – eine politische Tugend
in der Demokratie?
Mit Lars Oberg. Lars Oberg ist seit
2006 für Schöneberg direkt gewähl-
tes Mitglied des Berliner Abgeordne-
tenhauses. Er lebt seit vielen Jahren
im Kiez und kümmert sich im
Abgeordnetenhaus vor allem um die
Bereiche Bildung und Wissenschaft.

Fr 16.08.2013, 20 Uhr
Tapas Espana, Rheinstr. 32, 12161 B.
FLAMENCOTANZ
Eintritt frei

Sa 17.08.2013, 18.00 Uhr
Konzertsaal der Leo Kestenberg
Musikschule, Grunewaldstr. 6 - 7
Arien, Lieder, Duette -
Schülerkonzert Gesang
Leitung Eva Kirchner

Sa 17.08.2013, 10-22 Uhr und So
18.08.2013, 11  - 17 Uhr
Vor der Nathanael-Kirche, auf dem
Grazer Platz, 12157 Berlin
Sommerbasar
zu Gunsten des Diakonieladens
Rubensstraße 87
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Sa 06.07.2013, 19.30 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Str. 20a,
10783 Berlin
Freddy Leck sein Waschsalon -
"Muschiservice und andere
Dienstleistungen"
Aus dem Leben eines
Waschsalonbesitzers in Berlin
Moabit.
Freddy Leck präsentiert heitere
Geschichten aus FREDDY LECK SEIN
WASCHSALON in Berlin Moabit. Von
der fleißigen Maschine 5, der faulen
Maschine 14, den Verwirrungen des
Muschi-Service, Tante Eveline und
Mireille M., seiner Obsession zur
Waschmaschine und nicht zuletzt
über Frauen und Männer, die grund-
sätzlich anders waschen. Und dass
die amerikanischen Unterhosen in
der Regel 5 mal so groß sind wie die
der Japaner. Und nicht zuletzt über
die Erfahrungen beim Schnüffeln von
Weichspüler! Herzlich Willkommen
in der Welt der Seifenblasen...

Di 09.07.2013, 10.00 bis 10.30 Uhr
Treffpunkt: 9:45 Uhr, Clayallee 135,
14195 Berlin
Unterwegs in Berlin: Führung „
Little America “
Alliiertenmuseum
Besichtigung des unter
Denkmalschutz stehenden
Outposttheaters mit anschließender
Führung durch die 1950 entstandene
größte Siedlung für US Soldaten und
deren Familien.
Eintritt/Teilnahmegebühr: 3 Euro:
Anmeldung bis 01.07.2013: Für
Menschen mit Gehilfe nicht geeignet.

Mi 10.07.2013, 19 Uhr
Ev. Apostel-Paulus-Kirche,
Grunewaldstraße/Ecke Akazienstraße
Versuchung – Männerminne
Chormusik mit Tanzeinlage
Männer-Minne ist mehr als die bloße
Summe der einzelnen Sänger. Bei
Auftritten entwickelt sich ein Dialog
der unterschiedlichen
Persönlichkeiten, deren viele
Facetten für eine spannungsreiche
Bühnenpräsenz sorgen

Sa 13.07.2013, 20 Uhr
Buchhandlung Thaer, Bundesallee 77,
12161 Berlin
Salem Alafenisch liest aus 
seinem Buch "Die Feuerprobe"
Er erzählt vom Leben der Beduinen
in der Negev Wüste in Israel. Eintritt
6 Euro, ermäßigt 5 Euro.

Mo 15.07.2013 - Fr 02.08.2013
Schülerclub Oase an der 1.
Gemeinschaftsschule Schöneberg,
Rubensstraße 63, 12157 Berlin
Sommerferienprogramm
Jede Woche steht unter einem
besonderen Motto. Sportliches
Geschick, Musik, Theaterprojekte
u.v.m. Außerdem gibt es Spiele,
Ausflüge und Badespaß.
Anmeldungen richtet ihr an den
Kinderfreizeittreff Menzeldorf.

Do 18. - So 21.07.2013, jew. 20 Uhr
Schlosspark Theater, Schloßstraße 48,
12165 Berlin
LADYKILLERS
Die Witwe Margaret Wilberforth lebt
allein in ihrem Haus in der Nähe
eines Güterbahnhofes. Um wieder
ein bisschen mehr Leben ins Haus zu
holen, will sie ein Zimmer vermieten.
Da taucht der verschrobene
Professor Marcus auf. Eintritt: 18-33
Euro. Foto: DerDehmel

Sa 27.07.2013, 18.00-19.00 Uhr
Hotel Bogota, Schlüterstrasse 45,
10707 Berlin, Ecke Ku'damm
Aufführung "Jeanne et Julien"
Mona Mooncat entführt uns in ihrer
geheimnisvollen Geschichte mit Text,
Klavierspiel und eigener
Komposition nach Paris. Eintritt frei,
um Spenden wird gebeten, sie kom-
men dem Erhalt des Hotels Bogota
zugute. Ab 19 Uhr gibt es eine
gemeinsame Milonga (Tango
Argentino) von den TANGO OSCILA-
CIONES. Wir freuen uns, mit Euch in
den Sommer zu tanzen!" Mona
MOONCAT und Don Carlos.

Di 30.07.2013, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Seminarraum 1.24
Vortragsreihe: Leben mit
Diabetes Teil 2
Richtige Ernährung bei Diabetes, Teil
2: Die Rolle der Fette
Der Vortrag richtet sich an Diabetiker
und Interessierte. Anmeldung und
weitere Informationen unter: 030/
851 88 10.

Sa 03.08.2013, 20 Uhr
Kammermusiksaal Friedenau,
Isoldestraße 9, 12159 Berlin
"Corelli(sierender) Telemann"
Konzert mit Andreas Pfaff
(Barockvioline) , Mark
Schimmelmann (Barockvioline),
Daniel Trumbull (Cembalo) und
Clemens Goldberg (Barockcello und
Moderation) mit Triosonaten von
Arcangelo Corelli und Georg Philipp
Telemann.Karten 16 Euro , erm. 10
Euro

So 04.08.2013, 16 Uhr
Philippus-Kirche, Stierstraße 18,
12159 Berlin
Zum Israel-Sonntag
Autorenlesung "Du bist mein
Gott, den ich suche"
mit Pfarrerin Marion Gardei und
Prof. Dr. Andreas Nachama, musika-
lische Gestaltung: Aviv Weinberg und
Albrecht Gündel-vom Hofen

Di 06.08.2013, 17 Uhr
Nathanaelkirche, Grazer Platz, 12157
Berlin
Projekt "Frauen und Kunst"
Vernissage: Clarissa Schweiger: Life
ist Life – Meine Sicht des Lebens
Als gebürtige Berlinerin fand ich vor
fast einem Vierteljahrhundert zur
Malerei, um meiner Neigung zur
Kreativität gerecht zu werden. Roger
Servais und die HdK-
Meisterschülerin Uta Heckel ver-
mittelten mir Kenntnisse in künstleri-
scher Ausdrucksweise. Als Mitglied
der Künstlergemeinschaft „Waggon-
Galerie“ (Berlin-Mitte) und der

beschäftigten sich über 80
Jugendliche in Workshops, an denen
sie im Rahmen der Stückentwicklung
der neuen interaktiven Produktion
„Spaaaß!” bei THEATER STRAHL teil-
nahmen. Um authentische
Geschichten zu erfahren, holte sich
das Produktionsteam die „wahren”
Experten in den Theatersaal: Unter
Anleitung der Schauspielerinnen und
Schauspieler entwickelten die
Jugendlichen in Kleingruppen kurze
Szenen zu Fragen wie „Wer wird
gemobbt?”, „Wann hört für euch der
Spaß auf?” oder „Welche Strategien
gibt es für das Opfer, sich gegen
Mobbingangriffe zu wehren?” Die
Ergebnisse der Kreativwerkstätten
wurden direkt in die professionelle
Stückentwicklung aufgenommen.

Mi 28.08.2013, 19 Uhr
Ev. Apostel-Paulus-Kirche,
Grunewaldstraße/Ecke Akazienstraße
Vortrag mit Diskussion
Aufklärung – »Wer nicht hören
will, muss zahlen« –
Die Macht der Banken und ihrer
Kunden. Mit Harald Schumann
Harald Schumann ist Autor, investi-
gativer Journalist und Dipl.-Ingenieur
mit Wahlheimat in Schöneberg.
Bekannt wurde Schumann Ende der
90er Jahre mit dem von ihm und
Hans-Peter Martin verfassten
Bestseller »Die Globalisierungsfalle«,
der in 24 Sprachen erschienen ist.

Fr 30.08.2013, 20 Uhr
Kleines Theater am Südwestkorso,
Südwestkorso 64, 12161 Berlin
Premiere: Ein fliehendes Pferd
Von Martin Walser.
Seit Jahren fahren Helmut und
Sabine Halm in die Ferien an den
Bodensee. Es sind Ferien, die sie
anspruchslos beginnen und die ein-
fach so an ihnen vorbeiziehen. Vom
Cafétisch aus betrachtet Sabine die
Promenierenden auf der
Uferpromenade. Helmut wünscht
sich nichts sehnlicher, als dieser
Abendidylle zu entfliehen und die
Tagebücher von Kierkegaard zu
lesen. Dann aber passiert etwas, das
ihre anspruchslose Ruhe stört.
Eintritt: 15,- / 20,- Euro

Fr 30.08.2013, 15.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
20 Jahre Familienbildung - 
wir feiern
Haben Sie als Kind auch so gerne
"Topf schlagen", Sackhüpfen,
Eierlaufen oder Gummitwist gespielt?
Dann tun Sie es wieder und entdek-
ken Sie mit Ihren Kindern alte Spiele
neu.
Oder Sie möchten ehemalige Kurs-
oder Gruppenteilnehmer/innen wie-
der treffen, dann ist dies eine
Gelegenheit. Bringen Sie gerne Ihre
Kinder mit, die damals, vor 20
Jahren noch Babys waren.
Wir freuen uns mit Ihnen gemeinsam
unser Jubiläum zu feiern..

Sa 31.08.2013, 11-19 Uh
varziner 4 -Raum für Begegnung und
Entwicklung - Varziner Str .4, 12159
Berlin
Offene Räume in Friedenau -
varziner4 und TAYOME laden ein
Sie sind herzlich eingeladen, uns und
unsere Arbeit kennen zu lernen! In
Schnupperterminen und kleinen
Workshops geben wir Ihnen einen
Einblick in unsere vielfältigen
Angebote: Sie können sich über
Traumatherapie informieren und
Möglichkeiten der Stressbewältigung
kennen lernen. Ein Coaching-
Angebot mit dem Titel
„Weichenstellungen“ ermöglicht
Ihnen, die Wirkung kreativer
Arbeitsweisen aus dem Psychodrama
zu erfahren. Sie erhalten
Gelegenheit, Mediation als Weg zur
Konfliktlösung kennen zu lernen.
Ihnen wird die Methode des
Teamtags als Möglichkeit zur Lösung
von Blockaden im beruflichen
Zusammenwirken vorgestellt.Der
Akquise Praxis-Workshop „Kunden
alle zu mir“ lässt Sie auf spielerische
Weise erfahren, dass Akquise Spaß
machen kann. Zum Abschluss des
Tages gibt uns Playback
Theater die Möglichkeit, unsere
Eindrücke, Erfahrungen und
Geschichten miteinander zu teilen.
Nähere Informationen unter
www.varziner4.de. Der 'Tag der offe-
nen Tür' wird am 1.9.2013 im TAYO-
ME stattfinden.

Sa 31.08.2013, 20 Uhr
Never Never Land „Outback“,
Cranachstr. 55, 12157 Berlin
Benefizabend mit Micha
(Gesang/Gitarre)
zugunsten des Diakonieladens.
Eintritt: 3 Euro

So 01.09.2013, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin-Friedenau
HOT STRING QUINTET -
Bluegrass & Western Swing
Das HOT STRING QUINTET serviert
seit mehr als 15 Jahren in unverän-
derter Besetzung Bluegrass, Western
Swing und Cowboy Songs sowie Hits
der 70er und 80er Jahre im
Bluegrass-Gewand. Aufgrund der
vielfältigen musikalischen Aktivitäten
der Bandmitglieder sind gemeinsame
Auftritte inzwischen rar aber noch
immer ungemein hörenswert und
äußerst unterhaltsam! Dass die
Gruppe dabei vermutlich noch
immer zu den führenden Bluegrass-
Bands in Europa gehört, sei nicht
verschwiegen. Eintritt 12,- / erm. 8,- €

Mo 02.09.2013, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Ernährung in den Wechseljahren
Wie Ihnen die Pflanzenhormone hel-
fen können, besser durch die
Wechseljahre zu kommen und bei
welchen Beschwerden sie helfen,
erfahren Sie in diesem Vortrag.
Referentin: Kerstin Jahnke-
Regenhart, Gesundheitscoach.
Teilnahmegebühr: 2 Euro
Anmeldung/Information: 
Tel. 85 99 51 34

Sa 17.08.2013, 18 Uhr
Nathanaelkirche, Grazer Platz, 12157 Berlin

Gospel-Benefizkonzert für den
Diakonieladen Rubensstraße 87
Gospelmusik, internationaler Folk, Pop-Orgelimprovisationen mit dem St. Konrad Gospelchor e.V., den Hallelujah-
Children Berlin (Leitung: Johannes Hüttenmüller), Holger Schnabel (Saxophon), Zweyerley Pfeifferey: Maria Scharwieß
und Heidi Frielinghaus (Dudelsack und Gemshorn) und Maria Scharwieß: Orgel
Eintritt: Es wird eine Spende von mindestens 5.- Euro zugunsten des Diakonieladens erbeten.

Sozialstation feiert Geburtstag

▲

Ausführlichere Informationen

und mehr Termine im Internet

www.schoeneberger-

kulturkalender.de

Schöneberger Kulturkalender Juli-August 2013
Job-Vernetzung

▲

Minijobs – 
mach mehr daraus!

Am 13. Juni 2013 hat sich in
Tempelhof-Schöneberg unter
der Schirmherrschaft der Be-
zirksbürgermeisterin, Angelika
Schöttler ein Netzwerk gegrün-
det, das für die Umwandlung
von Minijobs in sozialversiche-
rungspflichtige Beschäftigung
eintritt.

„Viele Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer in Minijobs sind
weder über die arbeitsrecht-
lichen Rahmenbedingungen
noch über die Folgen einer
mangelnden sozialen Absiche-
rung informiert. Problematisch
ist dies besonders, wenn der
Minijob die einzige Erwerbs-
quelle bildet. Auch Arbeitgebe-
rinnen und Arbeitgeber haben
z. T. nur unzureichendes Wis-
sen über die Möglichkeiten des
Jobcenters oder der Arbeits-
agentur zur Beschäftigungs-
förderung. Gute Arbeitsplätze
mit angemessener Bezahlung
sind eine wichtige Lebens-
grundlage. Deshalb engagiere
ich mich für mehr sozialversi-
cherungspflichtige Beschäfti-
gung,“ erläutert Schöttler.

Mit im Netzwerk vertreten ist
das Jobcenter Tempelhof-Schö-
neberg, die Arbeitsagentur, der
Arbeitgeberservice der Arbeits-
agentur, DGB, Wirtschaftsver-
treter/-innen, die Geschäftsfüh-
rungen vom Nachbarschafts-
heim Schöneberg, Nachbar-
schaftszentrum UFA Fabrik, der
Stadtteilverein Schöneberg, das
bezirkliche Bündnis für Arbeit
und Wirtschaft und die Wirt-
schaftsförderung Tempelhof-
Schöneberg.

Minijobs haben in den letzten

Jahren zugenommen, weil sich
Unternehmer/-innen und Be-
schäftigte ein hohes Maß an
Flexibilität versprechen. Aber
Beschäftigte in Minijobs sind
nicht versichert in der Kranken-
und Pflegeversicherung und
erwerben auch keinen nen-
nenswerten Rentenanspruch.
Arbeitsrechtlich sind Minijobs
einer Teilzeitbeschäftigung
gleich gesetzt. Dies bedeutet,
dass Minijobber/-innen An-
spruch auf Lohnfortzahlung im
Krankheitsfall, Urlaub und auch
eine anteilige Berücksichtigung
bei Sonderzahlungen haben.
Beachten Arbeitsgeber/-innen
diese rechtlichen Grundlagen,
ist der Minijob für Unterneh-
men häufig teurer, als eine sozi-
alversicherungspflichtige Be-
schäftigung. 

„Ich freue mich, dass die Part-
nerinnen und Partner im Netz-
werk schon bei unserem ersten
Treffen viele interessante und
spannende Ideen eingebracht
haben und bin zuversichtlich,
dass wir viele Menschen errei-
chen und weitere im Netzwerk
dazu kommen werden“, äußert
sich die Bezirksbürgermeisterin
abschließend.

Das Netzwerk begleitet das Pro-
jekt Joboption Berlin. Dieses
wird aus Mitteln des Landes
Berlin gefördert und durch die
Träger Wert.Arbeit GmbH, Ber-
lin und zukunft im zentrum
GmbH umgesetzt. 

Weitere Informationen unter
www.ziz-berlin.de/Joboption

Kontakt: Wert.Arbeit GmbH,
Berlin T: 280 32 08 6

30 Jahre Pflege im
Nachbarschaftsheim
Schöneberg

Mit einer Mischung aus Hoff-
nungen und Skepsis wurde
1983 die erste Sozialstation in
der Friedenauer Cranachstraße
eröffnet, befristet auf ein Jahr,
so der Plan – man wollte genau
beobachten, alles ganz genau
auswerten und danach mit Be-
dacht weitere Entscheidungen
treffen. Doch was als offenes
Experiment startete, war schon
nach wenigen Monaten aus
dem Nachbarschaftsheim Schö-
neberg nicht mehr wegzuden-
ken: Der Bedarf nach Betreu-
ung außerhalb von Heimen
sowie der Wunsch nach einem
Leben im vertrauten Umfeld
auch im Pflegefall wuchs rasant
und wächst bis heute. 

Ausgehend von der Sozialsta-
tion in der Cranachstraße wur-
den im Laufe der Jahre dann
auch konsequent weitere be-
darfsorientierte Angebote ent-
wickelt, die von der Wiege bis
zur Bahre eine dem Menschen
zugewandte Pflege, Hilfe und
Begleitung sicher stellen: 

Eine zweite Sozialstation, die
„Ambulante Familienpflege“,

die „Tagespflege“, „Ambulant
betreute Wohngemeinschaf-
ten“, der „Ambulante Hospiz-
dienst“ und das „Hospiz Schö-
neberg-Steglitz“, der „Ehren-
amtliche Besuchsdienst“. Heute
arbeiten rund 240 Pflegerinnen
und Pfleger und über 180 Eh-
renamtliche im Nachbarschafts-
heim Schöneberg und seiner
2003 gegründeten „Pflegeri-
sche Dienste gGmbH“. 

Die Arbeit der Pflegerinnen und
Pfleger kennt kein Wochen-
ende und keinen Feierabend. In
Schichten wird im Nachbar-
schaftsheim Schöneberg rund
um die Uhr gearbeitet, Tag für
Tag, seit 30 Jahren – oft ist die
Arbeit schwer, manchmal bela-
stend, stets voller Verantwor-
tung.

Mehr als genug Gründe für die
Geschäftsführung, um sich am
7. Juni mit einem unbeschwer-
ten „Geburtstagsfest“ bei ihren
über 140 Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern zu bedanken.

Hans Ferenz

Foto: Thomas Protz

Foto: Thomas Protz

Das Wahlamt Tempelhof-Schöneberg

▲

Wahlhelferinnen und
Wahlhelfer gesucht

Am 22. September 2013 fin-
det die Wahl zum 18. Deut-
schen Bundestag statt. Um
den ordnungsgemäßen Ab-
lauf der Wahlhandlungen am
Wahlsonntag zu gewährlei-
sten, benötigen wir Ihre Hilfe
als Wahlhelferin und Wahl-
helfer. Wir bieten Ihnen einen
abwechslungsreichen Tag in
einem Wahlteam, ein Erfri-
schungsgeld und für Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter
im öffentlichen Dienst zusätz-
lich einen Freizeitausgleich.
Die Anmeldung als Wahlhel-
ferin und Wahlhelfer erfolgt

durch eine vollständig ausge-
füllte und unterschriebene
Bereitschaftserklärung. Diese
erhalten Sie in den Bürgeräm-
tern (Rathaus Schöneberg,
Rathaus Tempelhof und Bür-
geramt Lichtenrade) oder als
Vordruck im Internet unter:
http://www.berlin.de/ba-tem-
pelhof-schoeneberg

Für weitere Fragen steht Ihnen
das Wahlamt Tempelhof-Schö-
neberg gerne zur Verfügung:
Tel. 90277 3020, Fax: 90277
7800, bezirkswahlamt@ba-
ts.berlin.de 

Sommerferienprogramm 2013

Im Bandworkshop erste Erfah-
rungen in einer Musik-Band
sammeln, Theater oder Fuß-
ball spielen, an einer Kunstwo-
che teilnehmen, Ausflüge in
Berlin und Umgebung machen
oder gleich richtig verreisen,
auf Paddeltour in den Spree-

wald - so vielfältig sind die An-
gebote der Kinder- und Ju-
gendeinrichtungen des Nach-
barschaftsheims Schöneberg
für die Sommerferien.

Alle Infos erhalten Sie unter
www.nbhs.de

Sport, Spiel, Spannung

▲
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Menschen im Kiez

▲

Bunt gegen Braun

▲

10 Jahre keinen Verkaufszwang

Die Stadtteilzeitung wird von
ehrenamtlichen Redakteuren her-
gestellt, seit 10 Jahren. Das Nach-
barschaftsheim und einige weni-
ge Sponsoren finanzieren seit 10
Jahren diese Zeitung, die in einer
Auflage von 10.000 Stück alle
vier Wochen erscheint. Die Zei-
tung liegt an ca. 150 Stellen im
Kiez aus. Die Redakteure schrei-
ben. Ehrenamtlich, freiwillig, kei-
ner muß, aber alle wollen. Was
für ein Luxus.

Denn es gibt ein anderes Bild in
der Zeitungslandschaft. Wir se-
hen sie jeden Tag, oft am Abend,
auch in der Nacht, in der U Bahn,
an vielen Plätzen Berlins. Wir
sehen die Menschen, die müs-
sen, sie müssen diese Zeitung
verkaufen, um sich ein Teil zu
ihrer Rente, Hartz IV oder sonsti-
ger Unterstützung dazu zu ver-
dienen. Ich meine „Die Motz“.
Auch im Volksmund als Obdach-
losen-Zeitung bekannt. Es gibt
ungefähr 100 Verkäufer in ganz
Berlin. Manchmal nerven sie uns,
wenn es in der U Bahn der Dritte
oder Vierte ist, der seine Lebens-
geschichte erzählt, aber ich
denke die Wenigsten von uns
wissen um die Geschichte dieser
Zeitung und was es bedeutet,
verkaufen zu müssen, um zu
überleben.

Einer dieser Verkäufer, ein ganz
ruhiger, keiner der nervt, heißt
Wolfgang G. und steht seit 5
Jahren am Rüdesheimer Platz vor
einem Bio-Laden. Viele von uns,
die hier am Rüdi einkaufen, ken-
nen ihn, plaudern mit ihm, ge-
ben ihm ab und zu etwas und
lesen seine Zeitung.

Es ist wirklich seine Zeitung,
nicht etwa sein Eigentum, son-
dern er hat sie mit 20 anderen

Personen 1995 gegründet. Wolf-
gang G. ging es gut. Er lebte im
Ausland, auch im Süden Deutsch-
lands und anderen Regionen der
Republik. Er kam 1994 nach
Berlin, wollte in der Kunstszene
arbeiten, er malt, er hatte Ga-
lerien und wollte dies in Berlin
fortsetzen. 

Er sah sehr viele arme Menschen
in der Stadt. Er wollte helfen und
gründete „Motz“. Er glaubte da-
ran, so anderen Menschen hel-
fen zu können, die die Zeitungen
verkaufen, um zu überleben.

Sein eigenes Leben funktionierte
auch nicht immer so, wie er es
sich dachte. In der Kunstszene
gab es keinen Platz für ihn. Also
ging er wieder in seinen alten,
gelernten Beruf. Er war Bäcker.
Er wollte aber ein besonderer Bä-
cker sein. Ein guter Bäcker, der
noch alle Produkte mit der Hand
herstellte. Das funktionierte
sechs Jahre, dann scheiterte
Wolfgang G. an zu hohen Mie-
ten und an dem Glauben, dass
die Menschen noch handge-
machte Backwaren liebten. Er
ging Pleite und saß auf der Stra-
ße. 

Also ging er zurück zur „Motz“,
und seitdem verkauft er diese
Zeitung, die er selbst mit gegrün-
det hat. Er muss es jetzt, um zu
überleben. 

Alle Verkäufer müssen die Zei-
tung für 0,40 Cent kaufen, um
sie für 1,20 Euro zu verkaufen.
Also bleiben 0,80 Cent pro ver-
kauften Exemplar. Von den 0,40
Cent pro Verkäufer kann die Zei-
tung hergestellt werden. 20.000
Stück, zweimal im Monat.

Wolfgang G. hat seinen festen

Platz am Rüdi. Das ist nicht
selbstverständlich. Man braucht
natürlich die Erlaubnis des
Ladenbesitzers, aber man muß
sich auch gegen mafiaähnliche
Banden wehren, die die Zeitun-
gen kaufen und die Zeitungen an
Menschen weiter geben, die für
sie arbeiten. Hier wird um gute
Plätze sehr gekämpft. Nicht im-
mer mit fairen Mitteln.

Wolfgang G. hat den Verkaufs-
zwang, um zu überleben, denn
seine Rente ist einfach zu klein.

Vielleicht denken Sie ab und zu
daran.

Wir von der „Stadtteilzeitung“
haben diesen Zwang seit 10
Jahren nicht und werden ihn
auch hoffentlich nie bekommen.
Wir freuen uns einfach, wenn Sie
unsere Zeitung mitnehmen.
Wolfgang G. und viele andere
Verkäufer  freuen sich, wenn Sie
die Zeitung kaufen.

Axel de Roche

Bezirk setzt Zeichen
gegen Rechtsextremismus

Mit der Aktion „Friedenau bleibt
bunt“ zeigt Tempelhof-Schöne-
berg erneut Flagge gegen Rechts-
extremismus und jegliche Form
von Diskriminierung. Durch Be-
zirksbürgermeisterin Angelika
Schöttler und Bezirksstadtrat für
Jugend, Ordnung und Bürger-
dienste Oliver Schworck wurde
vor dem Rathaus Friedenau ein
Banner mit der Botschaft „Friede-
nau bleibt bunt“ gehisst.
Der Bezirk Tempelhof-Schöne-
berg sendet damit erneut ein kla-

res Signal, jeden Tag für unsere
Demokratie einzutreten und kei-
nen Raum für den Rechtsextre-
mismus in unserer Gesellschaft zu
bieten. 
Nach den wiederholten Schän-
dungen der Stolpersteine in Frie-
denau Anfang Juni soll mit der
Aktion besonders an alle Friede-
nauer/-innen appelliert werden,
im Kampf gegen Rechtsextre-
mismus nicht nachzulassen und
mit gemeinsamer Kraft dagegen
vorzugehen.

Foto: Pressestelle des Bezirksamtes Tempelhof-Schöneberg

Kiezgeschichte

▲

Frauenquote

Die bunte Gruppe lagerte auf
Decken kreuz und quer platziert
auf dem Rasen und fachsimpelte
lautstark über Fußballspiele. Es
ging hoch her, man beschloss
nach ausgiebiger Diskussion, das
bevorstehende Spiel vielleicht
doch lieber in privater Atmos-
phäre zu Hause zu verfolgen, an-
statt zusammen irgendein Lokal
aufzusuchen. 
Doch wohin oder besser, bei
wem? Als die beste aller

Möglichkeiten ergab sich schlus-
sendlich die geräumige Woh-
nung des einen Fans, der zaghaft
bekannt gab, seine Eltern seien
verreist, man sollte, könnte viel-
leicht ...aber eben ganz heimlich.
Es müsse aber unbedingt nach-
her wie vorher aussehen.

Der Zeitpunkt des praktischen
Teils der hitzigen Diskussion war
erreicht, nämlich in dem es fol-
gerichtig ums Aufräumen, Spü-

len, Müllentsorgen u.s.w., nach
dem Spiel ging.

Da schallte es spontan und - ja,
auf eine für mich so wahrge-
nommene Art - total gönnerhaft
in die Runde: „Das geht klar
Leute: Wir haben ja die Frauen
dabei!“ 

Elfie Hartmann
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Joachim Meyerhoff

Alle Toten

fliegen hoch

– Amerika
Kiepenheuer und Witsch Verlag

9,99 Euro

Joachim Meyerhoff wurde 1967 in

Homburg geboren, er ist Regisseur,

Schauspieler (am Wiener Burgtheater)

und nun auch Schriftsteller.

In seinem Romandebüt, das als Trilogie

angelegt ist, geht es um einen Jungen

aus der Provinz, der in die große weite

Welt aufbricht. Etwas prosaischer gesagt:

ein 17-jähriger der sich für ein

Austauschjahr in den USA bewirbt. Er lan-

det in einem kleinen Kaff in Wyoming, bei

einer recht netten Familie, deren jüngster

Sohn ihm allerdings das Leben sehr

schwer macht.

Zwischen dem Bemühen, in die

Basketballmannschaft aufgenommen zu

werden, ein Date mit Maureen, dem

Mädchen mit der Betonfrisur zu bekom-

men, Annäherungsversuchen an ein sich

sträubendes Pferd und einem Besuch in

dem Todestrakt eines Gefängnisses spie-

len sich jede Menge absurde, witzige,

skurrile und auch stinknormale Episoden

ab. 

Unterbrochen wird das Auslandsjahr durch

ein entsetzliches Unglück: sein Bruder ist

durch einen Unfall ums Leben gekommen,

Joachim entschließt sich dennoch, nach

der Beerdigung wieder in die USA zurük-

kzukehren und genießt trotz der großen

Trauer seine restliche Zeit dort.

Ich habe das Buch unheimlich gerne gele-

sen und freue mich sehr auf die kürzlich

im Hardcover erschienene Fortsetzung

„Wann wird es endlich wieder so wie es

nie war“.

Ein wie locker dahin geschrieben wirken-

der, dabei aber stellenweise sehr bewe-

gender Entwicklungsroman, der mich häu-

fig zum Lachen reizte.

Meyerhoff ist ein prima

Geschichtenerzähler, er amüsiert und

unterhält ohne oberflächlich zu sein.

Wer „Tschick“ mochte, wird „Alle Toten

fliegen hoch“ lieben!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de

Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:

• Steuerberatung

• Jahresabschlüsse

• Steuererklärungen

• Existenzgründungsberatung

• Wirtschaftlichkeitsberechnungen

• Betriebswirtsch. Auswertungen

• Finanzbuchhaltung

• Lohn- und Gehaltsabrechnungen

• Testamentsvollstreckungen

• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen

• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen

• Rentnersteuererklärungen
auch vor Ort!

• Vereine

Fregestr.74

12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40

Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz

S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 

Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Schöne Ferien!

So'n paar johlende Bengels woll-
ten mich doch heute erschrecken,
na ick hab vielleicht jelacht! Pass
ma uff, Kleener, hab ick zu dem
eenen jesagt, ick bin ooch hier uff-
jewachsen, wat gloobst du wohl,
wat ick hier schon rumjetobt bin,
da jabs dich noch janich. Nu mach
ma halblang, wennde mich  ärgern
willst, musste dir schon wat ande-
ret einfalln lassen. Is ja schon jut,
Mutti, sagt der zu mir. Wenn ick
deine Mutti wär, jäbs jetzt eene
jeschoben, sag ick, mach dich vom
Acker, sonst hetz ick meinen Hund
uff dich. Der arme Wuffke kiekt
mich janz erstaunt an, dit kennt
der janich von mir, vor Schreck wär
er beinah selbst wegjeloofen. 
Ick hab zu Hause noch über die
Geschichte jelacht, die wer'n mir
richtich fehlen, wennse nun alle
inne Ferien sind
klagt  

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Atmen nach

Anleitung
Volkspark Schöneberg

(Wiese am großen Teich)

Sonntags 11.00 h-12.00 h

bis 25.8.2013

U-Bahnhf. Schnbg. Rathaus

Eintritt
frei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

Der obere Teil des historischen Hauses Nr. 3  in der Nymphenburger Straße in Schöneberg. Die Stuckornamente und die originale

Schiefereindeckung wurden nach historischen Fotos rekonstruiert. Das Haus

Nr. 3 ist - wie auch die Häuser Nr. 2, 3, 4, 9  und 7 in der Liste der

Kulturdenkmale Berlin Schöneberg aufgeführt. Der Bundespräsident Joachim

Gauck wohnte hier bis zu seiner Amtsübernahme.. 

Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus

Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends

aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18

Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Die Stadtteilzeitung

bei Facebook:

www.facebook.com/

stadtteilzeitung

Annemarie und der Dackel Yvonne aus der Hähnelstraße

Gut 20 Jahre dackelte Yvonne mit
ihrem Frauchen durch FRIEDENAU
- überall hin nahm Frau Finsterwal-
ter ihren Dackel - ging bei Edeka
in der Hedwigstraße besonders
gerne mit ihm einkaufen, obwohl
der Hund nicht mit ins Geschäft
durfte, gaben die Verkäufer aus
der Wurstabteilung immer einen
Zipfel Wurst für Yvonne mit.
Vorher wurde der Dackel im Bil-
derbärenland angebunden, als es
das Geschäft noch gab, aber da
das Halsband nur locker um den
Hals gelegt war, schlüpfte er mit
seinen Kopf heraus, dackelte fröh-
lich über die Straße – rein in den
Laden, selbst dann noch, als sie
fast blind war. In letzter Zeit fiel
beiden alle Wege schwer. Doch
täglich gingen Annemarie - nun
gut über 90 Jahre und Yvonne
zusammen mehrmals täglich aus

dem Haus, trafen nachbarliche
Hundebesitzer/innen, hielten mit
vielen einen Plausch. Frau Finster-
walter kannte alle beim Namen,
erkundigte sich nach den Kindern.
Yonne fand dies gut - verringerte
sich doch der Radius der Weg-
strecke dadurch immer mehr.
Rechtzeitig nahm Annemarie ei-
nem Hundehalter aus der Spon-
holz das Versprechen ab, wenn sie
mal krank oder gar sterben wür-
de, dass er Yonne zu sich nehmen
möge und gut für sie sorgt. Nun
im Frühjahr - es waren noch kalte
Tage - vermisste die Nachbar-
schaft das Paar. Es war zu erfah-
ren, dass Frau Finsterwalter ver-
storben war. Die Kripo fand Yvon-
ne leicht winselnd in der Woh-
nung neben ihrem Frauchen vor
und brachten sie in ein Tierheim.
Kürzlich entdeckten wir Yvonne

mit ihrem tapsenden Gang mit
seinem neuen Herrchen in der
Sponholzstraße, erholt von einer
kleinen Operation. Wie gut, dass
Annemarie so toll vorgesorgt
hatte. Der Hund fühlt sich wohl.
Als ich Frau Finsterwalter vor ei-
nem Jahr anläßlich des Festes 100
Jahre Stierstraße bat, ein paar
Geschichten aus Ihrem Friede-
nauer Leben zu erzählen, schmun-
zelte sie, winkte ab mit der Be-
merkung, es wäre eine gute Zeit
gewesen, besonders mit Yvonne.
Vielleicht haben beide ähnliches
erlebt wie „Der freche Dackel
HAIDJER aus der Stierstrasse“ -
Geschichten von Herrn Schmidt
und seinem Dackel, niederge-
schrieben von Bruno Nelissen-
Haken .

Ernst Karbe / Bilderbär

Kiezgeschichte

▲
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Schulen im Kiez: Die Scharmützelsee-Grundschule

▲

Under cover

▲

Foto: Hartmut Becker Foto: Elfie Hartmann

Fortsetzung von Seite 1:
Dabei ist die Zusammenarbeit von
Lehrern und Eltern an der Schar-
mützelsee-Grundschule beson-
ders gut. Dies wird besonders
sichtbar bei der Schulhofbegrü-
nung, die von der Schulleiterin
stolz präsentiert wird. Den Ent-
wurf dazu hat eine Mutter erstellt.
Die Pflanzen wurden zum großen
Teil von den Eltern gespendet. 

Jedes Jahr gibt es eine Projekt-
woche, in der die Schüler Blumen
pflanzen. Jede Klasse hat ein eige-
nes Beet, das auch individuell ge-
schmückt wird, etwa mit einem
Froschkönig oder einem selbst
gefertigten Schild. Abschließend
treffen sich dann die Eltern, um
Bäume zu schneiden, den Wei-
dengang neu zu flechten, oder
beispielsweise die marode Rutsche
zu erneuern.
Auch sonst packen die Eltern mit
an, wo es nötig ist. So wurde die
neue Web-Seite der Schule mit
der Unterstützung eines Vaters
erstellt und die kaputte Wand im
Musikraum vor ein paar Jahren
von einem anderen Vater fach-
männisch neu verputzt. Gekrönt
wird das gute Verhältnis seit 10
Jahren mit einem Sommerfest, das
die GEV für alle Eltern und Lehrer
ausrichtet, die hier bei Grill und
Tanz einmal im Jahr zusammensit-
zen, ohne Kinder.

Ein besonderer Schwerpunkt
dieser Schule ist jedoch der
Sport.
Sie gilt seit 20 Jahren offiziell als
sportbetonte Schule, d.h., dass
grundsätzlich in zwei der Klassen

jeder Stufe zusätzlicher Sportun-
terricht angeboten wird. Zur Mün-
chener Straße hin ist die zwei-
stöckige, große, gläserne Turn-
halle gut sichtbar, die untere Halle
gehört der Grundschule, die obere
der Oberschule. Eine einzelne
Halle selbst ist so groß, dass sie bei
Bedarf geteilt werden kann, um
zwei Klassen gleichzeitig Platz zu
bieten. In der alten, kleineren
Turnhalle wurde nach der letzten
Renovierung eine Kletterwand
installiert, an der die Kinder Free-
climbing üben können. Für dieje-
nigen, die bis unter die Decke
klettern wollen, gibt es Siche-
rungsseile.

In den ersten drei Jahren können
alle Kinder an dem zusätzlichen
Sportunterricht teilnehmen, ab
der 4. Klassenstufe sind es dann
tatsächlich nur noch zwei Klassen
für diesen Schwerpunkt. Die
Schulleiterin, selbst eine Sportleh-
rerin, versucht aber für alle Kinder
Sportliches zu organisieren. So
nimmt die Schule zweimal im Jahr
an den Bundesjugendspielen teil,
und für die Kleinen wird ein extra
Sporttag durchgeführt. Nachmit-
tags gibt es zahlreiche Arbeitsge-
meinschaften zu verschiedenen
Sportarten wie Fußball, Leichtath-
letik, Tischtennis, Judo. Nur die
AG Fechten wurde von den Kin-
dern nicht so recht angenommen.

Fürs Fahrradfahren hat die Schule
ein kleines Haus voller Fahrräder
in allen Größen und auch eigene
Fahrradhelme, so dass alle Kinder,
auch wenn sie kein eigenes
Fahrrad besitzen, in der zweiten

Klasse problemlos am Radfahr-
training teilnehmen können.
Die Fußballmannschaft nimmt
regelmäßig am Drumbo-Cup,
dem großen Hallenfußball-Turnier
der Berliner Grundschulen teil,
und belegt immer einen der vor-
deren Plätze. Kurz vor dem Ab-
schluss ihrer Grundschulzeit, gibt
es dann noch ein Fußball- und
Völkerball-Turnier der sechsten
Klassen gegen die Lehrer und El-
tern.

Schade nur, dass bei so viel Sport-
begeisterung die Instandhaltung
der Sportanlagen so vernachläs-
sigt wird. Die 50m-Bahn hat mehr
Schlaglöcher als jede Straße nach
dem strengsten Winter, und der
Sportplatz ist nach starken Regel-
fällen nicht benutzbar, weil das
alte Entwässerungssystem nicht
mehr funktioniert. Sicher muss
überall gespart werden, und si-
cher sind die Reparaturen defekter
Toiletten und undichter Dächer an
anderen Schulen wichtiger; aber
eine sportbetonte Schule, die ihre
Sportanlagen nicht nutzen kann,
ist schon sehr bemerkenswert.

Kurz erwähnt werden sollte noch
das Anti-Gewalt-Programm der
Schule. Neben dem üblichen Klas-
senrat in den oberen Klassen und
den Konfliktlotsen, hier Buddys,
auf dem Schulhof, gibt es für die
Kleinen den „Faustlos“-Unter-
richt. Dabei wird einmal in der
Woche gewaltfreie Kommunika-
tion gelernt und der Umgang mit
Gefühlen und Ärger geübt. Das
kommt so gut an, dass die Kinder
es auch zu Hause mit den Ge-
schwistern praktizieren. Ja, manch
eine Mutter staunt nicht schlecht,
wenn die 8jährige dann vor ihr
steht und erklärt „Mama, wenn
du anderer Meinung bist, musst
du eben eine Ich-Botschaft sen-
den!“

Christine Bitterwolf

Ein neues Kleid für den
Bayerischen Platz

Möchten Sie ganz und gar un-
kompliziert eine kleine Zeitreise
antreten? Nichts ist unmöglich,
denn im oberen U-Bahnhofgelände
des Bayerischen Platzes in Schö-
neberg ist ab sofort eine hochka-
rätige Fotoinstallation zu bestau-
nen, die wohl ihresgleichen su-
chen muss. Hier empfängt den
Besucher eine fotografische Doku-
mentation über das Bayerische
Viertel, das bis ins 18. Jahrhundert
zurückverfolgt wird. Der Faszina-
tion der Fotos und der interessan-
ten Lebensläufe von seinerzeit
hier ansässigen Bewohnern kann
man sich kaum  entziehen. Hoch-
erfreut registriere ich, dass die ge-
samte Gestaltung der Eingangs-
halle einfach exzellent gelungen
ist.

So erging es mir nicht alleine,
denn während ich mich dort auf-
hielt, kamen immer wieder Men-
schen auf mich zu, um ihrer Be-
geisterung Ausdruck zu verleihen.
Man wollte diese wunderschöne
neue Bahnhofspracht wohl nicht

nur alleine genießen, so schien es
mir. Man käme wieder, höre ich,
und dann aber mit Kindern,
Familie und Freunden ...
Freunde werden vielleicht auch
einige Leser der Stadtteilzeitung
auf den historischen Fotos dort
wiederentdecken. Vielleicht ist
z.B. unter den im Brunnen plan-
schenden Kindern ja ein bekann-
tes Gesicht aus vergangener Zeit
zu sehen? 

Wenn ich nun die Neugier des
geschätzten Lesers anfachen
konnte, so sei er/sie gewiss, den
Weg dorthin nicht umsonst
gegangen zu sein. 

Erbauliche Momente wünscht
Ihnen, Elfie Hartmann

Die Gestaltung und Konzeption
schufen Gudrun Blankenburg und
Werner Friedrichs. Unterstützt
wurden sie von diversen Firmen,
die vor Ort auf einer Tafel aufge-
führt sind.

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin

www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Sportbetont und engagiert

Die Lauterstraße beginnt an der
Rheinstraße Höhe Breslauer Platz
und endet als Sackgasse am
Bahndamm der Ringbahntrasse.
Die Straße bekam ihren Namen,
wie auch andere Straßen in Friede-
nau, nach einem Fluss in Elsass-
Lothringen. Die Lauter ist ein Ne-
benfluss des Rheins und dient mit
einem Teil ihres Laufes als Grenze
zwischen Deutschland und Frank-
reich. 
Vielleicht wurde die Lauter des-
halb als Namensgeberin für diese
Straße ausgewählt,  denn sie ver-
lief parallel zur Grenze zwischen
Friedenau und Schöneberg. Die
Lauterstraße war eine der ersten
Straßen in Friedenau und wurde

im Jahr 1872 angelegt. Damals
hieß sie tatsächlich Grenzstraße.
Allerdings gab es immer wieder
andere Straßen in Schöneberg
und Berlin, die ebenfalls Grenz-
straßen waren und so benannt
wurden. Davon wollten sich die
Friedenauer unterscheiden, und
sie wollten auch Irrtümer und
Verwechslungen vermeiden. Des-
halb wurde ihre Straße genau 3
Jahre später, im Oktober 1875,
bereits wieder umbenannt.
Auch der Platz am südlichen Ende
der Straße hieß damals Lauter
Platz. Er bekam erst 1964 den
Namen Breslauer Platz.

Christine Bitterwolf

Straßennamen und ihre Bedeutung

▲
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Shakespeare im Park

▲

Foto: Shakespeare Company Berlin e.V.

Gewerbe im Kiez

▲

Lady’s Antik in der Zimmermannstraße Ecke Lepsiusstraße

Neu in Steglitz:
Kaffeehaus + Schatzkiste

Seit dreißig Jahren schon existiert
dieses außergewöhnlich interes-
sant bestückte Antiquitätenge-
schäft der Christel Lau. Hier findet
man unzählige Deckenlampen aus
der Jahrhundertwende, antike
Gläser, Mobiliar aus verschieden-
sten Epochen, Porzellan, Spielzeug,
Puppen, antike Musikinstrumente
und und - und es kommen nicht
wenige Eltern des Sonntags hier-
her, um ihren Kindern Nostalgi-
sches zu zeigen.

„Anstatt Museumsbesuch“, er-
zählt Christel Lau strahlend.
Sonntags? Ja, sonntags. Außer an
Montagen ist nämlich hier jeden
Tag geöffnet. Seit einem halben
Jahr kann man nun zwischen all
den Schätzen gemütlich Kaffee
trinken.

Und nicht nur das, denn außer
selbstgebackenem Kuchen bietet
sie auch Frühstück und täglich
wechselnde Suppen an. „Früh-
stück auch für Langschläfer“
betont sie lächelnd, es käme nicht
selten vor, dass Gäste auch um
13.00 h noch sehr gerne früh-
stücken würden.

Auch draußen sitzt es sich sehr
gemütlich bei einem (zwei, drei..?)
Glas Wein, denn seit neuestem
besäße sie endlich die Lizenz für
Alkoholausschank, erklärt sie
erleichtert seufzend und auch ein
bisschen stolz.
Anfangs mietete sie die Räum-
lichkeiten, doch glücklicherweise
konnte sie damals ganz plötzlich
und eigentlich unerwartet die ca.
90 qm als Eigentum erwerben;
weise entschieden, „sonst könnte
ich heutzutage das Geschäft un-
möglich halten“ so Christel Lau.

Unterschiedlichste kulturelle An-
gebote finden sich auch in ihrem
Konzept. So wird z.B. am 7. Juli
um 18.00h bei freiem Eintritt In-
geborg Heine ihre Gedichte und
Geschichten vorlesen, musikalisch
begleitet von Olaf Garbow. Mit
seinen ganz speziellen Musikin-

strumenten, wie die Maultrommel
und Ocean Drum unter anderen,
sorgt er sensibel und einfühlsam
für sanfte musikalische Unterma-
lung, stets passend zum Gedicht
oder der jeweils vorgetragenen
Geschichte. 

Wer jetzt Lust auf ein paar erbau-
liche Stunden in zauberhaftem
Ambiente aus vergangenen Zei-
ten bekommen hat, der begebe
sich zur Zimmermannstraße 23
nach Steglitz ins schmucke An-
tiquitäten Restaurant, sogenannt
Lady´s Antik.
Ach ja, selbstverständlich ist sämt-
liches Inventar käuflich zu erwer-
ben. 

Öffnungszeiten tägl.außer
Montag 10.00h – 20.00h
Bus M48 + M85 Stat. Kieler Straße
oder U-Bahnhof Schlossstraße.

Elfie Hartmann

Mord und Totschlag 
im Naturpark Südgelände

Blut trieft aus abgeschlagenen
Köpfen. An Hälsen leuchten rote
Streifen, weil Kehlen einfach
durchgeschnitten wurden. Und
dann befinden sich erschrecken-
derweise noch jede Menge Waf-
fen in Händen von Menschen, die
bereit sind, über Leichen zu gehen.
Im Schöneberger Südgelände kann
man im Sommer ein schottisches
Ehepaar namens Macbeth dabei
beobachten, wie es skrupellos die
Herrschaft an sich reißt und dafür
jede Menge Blut vergießt. Mac-
beth, Than von Cawdor, ist ein
hoch dekorierter Kriegsheld, der
geholfen hat, einen Aufstand ge-
gen Schottlands König Duncan
niederzuschlagen. Da ihm danach
prophezeit wird, er würde König
von Schottland werden, teilt er
diese aufregende Neuigkeit sofort
seiner Frau mit. Per Brief. Wie es
ein treuer Ehemann eben so macht.
Nun wird die ganze Tragödie für
einen Moment sehr menschlich,
denn nachvollziehbar ist es schon,
dass die Ehefrau ins Nachdenken
kommt: Ist ihr Mann nicht immer
viel zu zögerlich? Soll sie ihn nicht
ein wenig in die richtige Richtung
lenken? Wie heißt es so schön?
Hinter jedem mächtigen Mann,
steht eine Frau ... Oder so ähnlich.
Ob das stimmt, sei einmal dahin-
gestellt. Aber in Shakespeares
Tragödie „Macbeth“ ist es jeden-
falls so. Lady Macbeth ruft dunkle
Dämonen zu sich und überredet
ihren Mann, König Duncan zu
ermorden. Das Schicksal nimmt
seinen Lauf. 

Wer „Macbeth“ kennt, wird sich
fragen, wie ein von Shakespeare
monumental angelegtes Stück
überhaupt mit zwei Schauspie-
lerinnen und vier Schauspielern
aufgeführt werden kann. Gibt es
im Original doch über 30 Charak-
ter-Rollen und zahllose Lords,
Edelleute, Anführer, Krieger, Mör-
der, Gefolge, Boten und andere
Erscheinungen. Wer wiederum
schon im letzten Jahr die anderen
Stücke wie „Der Sturm“ und „Ein
Sommernachtstraum“ gesehen

hat, wird wissen, dass die Mitglie-
der der Shakespeare Company
Berlin äußerst einfallsreich sind.
Bei der Premiere von „Macbeth“
im Südgelände am 12. Juni, mit
dem die diesjährige Saison von
„Shakespeare in Grün“ eröffnet
wurde, konnten sie ihre Spielfreu-
de erneut unter Beweis stellen.
Die Wehmut, dass die drei Hexen
fehlen, wird durch die vielen klei-
nen Details, die mit manchmal
subtilem, manchmal derbem
Humor das Publikum unterhalten,
gelindert. Die Verwunderung,
dass die Schlüsselfigur Banquo
von einer Frau in hochhackigen
Schuhen dargestellt wird, löst sich
schnell auf, wenn Benjamin Plath,
der Darsteller des Macbeth, mit
einer authentisch und rührend
dargestellten Mischung aus Ver-
zweiflung und Verwirrung auf der
Bühne agiert. Die Szenen, in
denen das Ehepaar Macbeth (Eli-
sabeth Milarch als Lady Macbeth)
sich verbündet, streitet, entzweit,
zusammenrottet gegen alle Welt,
wirken unglaublich lebendig. Das
Paar mag ja königlich sein, ist aber
unter Stress wiederum ein Paar
wie im „wirklichen“ Leben. Er
zaudert, sie weiß alles besser, er
will sich entziehen, sie schreit
herum ...

Die Inszenierung des Stücks ist
wie alle Stücke der Shakespeare
Company Berlin nie vom Publikum
entfernt, sondern berührt die
Zuschauer und lässt sie mitfiebern,
wie dieses Drama wohl ausgehen
wird. Wenn nach der Pause lang-
sam die Dämmerung über dem
Naturpark und dem Wasserturm
heraufzieht, wird noch deutlicher
erkennbar, was für ein faszinieren-
der Spielort das Schöneberger
Südgelände ist. Auf jedem Sitz-
platz ist genug Nähe zur Freilicht-
bühne da. Der Kontakt zwischen
Schauspielern und Publikum ist
eng. Die Großstadt ist höchstens
noch durch die leisen Fahrgeräu-
sche der immer mal an- und ab-
fahrenden S-Bahnzüge wahr-
nehmbar. Sonst nur Naturgeräu-

sche, Vogelgezwitscher, Insekten-
gebrumm, die das Schauspiel um-
rahmen. Gegen die abendliche
Kälte werden übrigens Decken
verteilt, aber es ist sicher auch rat-
sam, sich selbst noch ein Sitzkis-
sen, Decken oder eine Jacke mit-
zunehmen. Auch im Hochsommer
kann man sich nicht darauf verlas-
sen, dass es abends warm bleiben
wird.. Die Lokhalle bietet, falls es
doch einmal regnen sollte, Schutz.

Mit „Macbeth“ wagt sich die Sha-
kespeare Company an ein sehr
großes und dramatisches Stück.
Die Erweiterung des Repertoires
ist begrüßenswert. Die Reaktion
des Publikums, soweit beobacht-
bar, war vielleicht ein bisschen
zwiespältiger, als sie das bei den
bekannten Komödien Shakespea-
res ist. Die Mischung aus Tragödie
und komödiantischen Einlagen ist
zunächst ungewohnt. Hier also
ein kleiner Tipp: Den ganzen Som-
mer über bis 21. September wer-
den bei „Shakespeare in Grün“ im
Südgelände auch Komödien zu
sehen sein wie zum Beispiel „Ein
Sommernachtstraum“ oder „Die
Zähmung der Widerspenstigen“.
Ende Juli wird „Romeo und Julia“
gezeigt. Das Ein-Personen-Stück
„Richard III“ hat am 31. Juli Pre-
miere. Sollten Sie also absolut kein
Blut (nicht einmal Kunstblut!) se-
hen können, weichen Sie einfach
auf die anderen Stücke der Sha-
kespeare Company aus. Oder sie
sehen sich doch lieber gleich alle
an. „Macbeth“ ist im September
wieder zu sehen. Ein Abend bei
„Shakespeare in Grün“ lohnt sich
auf jeden Fall!

Isolde Peter

Shakespeare in Grün
www.shakespeare-company.de
www.gruen-berlin.de

Natur-Park 
Schöneberger Südgelände
Prellerweg 47-49, 12157 Berlin
S-Bahnhof Priesterweg

Ihre Buchhandlung in Friedenau

am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin

(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Die Stadtteilzeitung gibts auch online,
mit noch mehr aktuellen Beiträgen,
zusätzlichen Informationen 
und Bildergalerien:

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

WunderLeben
Frauenberatung & Wegbegleitung,
Unterstützung auf ihrem 
einzigartigen Lebensweg. 
Kontakt: Henny Schmidt-Burkhardt,
www.wunderleben-beratung.de,
info@wunderleben-beratung.de,
Telefonberatung 030/85408404



Pascals

Ferientipp für euch:

Das

Sommerbad am

Insulaner
Das Insulaner, so wird es von den meisten genannt, ist ein echt cooles Freibad. Im

Nichtschwimmerbecken gibt’s eine richtig coole Rutsche und Pilze, aus denen Wasser

kommt. Dann gibt es ein großes Schwimmerbecken mit drei verschiedenen

Sprungbrettern (1m, 3m und 5m hoch) und ein Babybecken. Neben all den Becken gibt

es noch eine riesige Liegefläche und einen tollen Spielplatz. Das Freibad ist die ganze

Woche von 07:00 bis 20:00 Uhr geöffnet. Man kann sich Essen und Trinken mitbrin-

gen, aber auch dort kaufen. Die genaue Adresse lautet: Munsterdamm 80 in 12169

Berlin. In der Nähe ist der S-Bahnhof Priesterweg (S2 und S25) und wenn ihr

mit dem Bus kommt, dann halten die Linien M76, X76, 170, 246 und 187.

Das

Sommerferien-

Programm des Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.

In den Sommerferien haben auch die folgenden Einrichtungen des Nachbar-

schaftsheim Schöneberg e.V. für euch geöffnet: das VD13 (am Vorarlberger Damm

13), das Menzeldorf (in der Menzelstraße 5-6), die Kifrie Musiketage (am Vorarl-

berger Damm 1) sowie das JeverNeun (in der Jeverstraße 9). Jede Woche steht

unter einem bestimmten Motto.
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präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite

Juhu, endlich ist es soweit…wir haben Sommerferien!
6 Wochen lang ausschlafen, Freunde treffen,Ausflüge unternehmen, in den Urlaub fahren oder sogar fliegen, jede Menge Eis essen und einfach das tun, worauf wir Lust haben! 

Wir, das sind Hanin, Sarah und Pascal, haben ein paar Ferientipps für euch zusammen gestellt … und zwar mit den Dingen, die wir in den Sommerferien am liebsten tun.

Hanins

Ferientipp für euch:

Das

Tempelhofer Feld
In den Sommerferien gehe ich gerne zum Tempelhofer Feld, weil dort der größte

Picknick-Platz ist, den ich in Berlin kenne. Früher war dort ein Flughafen, auf dem ganz

viele Flugzeuge gestartet und gelandet sind.Aber jetzt ist dort eine große Wiese. Fragt

ihr euch, was man dort alles machen kann? Auf dem Tempelhofer Feld kann man Roller,

Fahrrad und Inline Skates fahren, Drachen steigen, picknicken, spazieren gehen und auf

einem extra Grillplatz sogar grillen. Es gibt doch auch Security-Leute, die kontrollieren,

dass keiner gegen die Regeln verstößt. Denn damit es dort auch lange so schön und sau-

ber bleibt,müssen ein paar Regeln eingehalten werden.Geöffnet ist das Gelände jeden

Tag von 6.00 bis 22.30 Uhr. Ihr habt verschiedene Möglichkeiten das Tempelhofer

Feld zu betreten. Einen Eingang gibt es am Tempelhofer Damm (S- und U-

Bahnhof Tempelhof), einen zweiten Eingang gibt es am Columbiadamm (in

der Nähe ist die U-Bahnstation Südstern) und einen dritten

Eingang gibt es an der Oderstraße (in der Nähe sind die

U-Bahnstationen Hermannplatz, Leinestraße

sowie Boddinstraße).

Sarahs

erster Ferientipp

für euch:

Der Rias-Spielplatz
Der Rias Spielplatz ist mein Lieblingsspielplatz, weil es da so eine tolle

Rutsche gibt.Aber sie tut ein bisschen weh.Warum? …weil sie sehr steil ist und

man am Ende durch diesen „Buckel“ abgebremst wird und dann fällt man auf den

Sand runter. Aber wenn man nicht so doll rutscht, dann tut man sich nicht weh. Am

besten ihr rutscht beim ersten Mal vorsichtig. Für den Anfang gibt es ansonsten auch eine

kleine ungefährliche Rutsche. Dann gibt es auf dem Rias-Spielplatz auch eine

Reifenschaukel, mit der man ganz hoch schaukeln kann, ein Klettergerüst, eine

Drehscheibe und zwei Seilbahnen. Eine für große und eine für kleine Kinder.Wenn man

sich vom Toben ausruhen will, kann man eine Pause auf dem Picknick-platz machen

oder im Sand spielen. Ihr findet den Rias-Spielplatz in der Kufstein Straße, Ecke

Fritz-Elsas-Straße. In der Nähe befinden sich der U-Bahnhof Schöneberg und

der S- und U-Bahnhof Innsbrucker Platz. Neben dem Spielplatz gibt es

auch einen kleinen Eisladen.

Sarahs

zweiter Ferientipp 

für eich:

Das Eiscafé 

„Al Teatro“
Im Sommer, wenn es warm ist, esse ich am liebsten Eis. Das beste Eis gibt es bei „Al

Teatro“. „Al Teatro“ ist das Eiscafe im Einkaufzentrum „Das Schloss“, das ihr am S- und

U-Bahnhof Rathaus Steglitz findet.Von Montag bis Donnerstag hat „Das Schloss“ von 10

bis 20 Uhr und am Freitag und Samstag von 10 bis 21 Uhr geöffnet.

„Al Teatro“ ist mein Lieblingseisladen, weil das Eis super lecker ist. Meine

Lieblingseissorte ist Stracciatella.Aber es gibt mehrere Eissorten und ich schätze, dass

es 15 sind. Eine Kugel Eis kostet dort 1 Euro.

Genauere Informationen erhaltet ihr auf der folgenden Internetseite:

www.nbhs.de/kinder-und-jugendliche/kinder-und-jugendfreizeiteinrichtungen/

Die Kinder- und Jugendseite im Juli wurde von Hanin, Pascal und Sarah gemacht.

Kifrie Medienwerkstatt,Vorarlberger Damm 1, 12157 Berlin

Leitung der Medienwerkstatt: Sandra Sperling

Leitung der Zeitungsgruppe: Sarah Denise Wiechert


